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Hirſ chberg, Sonnabend den 


11. Mai, 


Sauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


—— 


Weutſch land. 
Parlament der deutſchen Union zu Erfurt. 


Neunzehnte Sitzung des Volkshauſes 
am 27, April. 


Berathung des Ausſchußberichts zur Prüfung des Geſetzentwurfs 
1975 das Verfahren bei dem Reichsgericht in ſtreitigen Rechts⸗ 
achen. 

Der Ausſchuß empfiehlt die unveränderte Annahme der Propo⸗ 
ſition über das Verfahren vor dem Reichsgericht und des Para⸗ 
graphen über die Anklage der Minifter, unter der Voraussetzung, 
daß das Geſetz, welches noch nicht berathen iſt, die Billigung des 
Hauſes erhalte. ; g 

v. Linde: Es find die Grundſätze des ehemaligen Reichsge⸗ 
richts zur Norm genommen. Man hat aber dabei überfehen, daß 
die Kompetenzen des ehemaligen Reichsgerichts ganz andre waren. 
Worin die Verantwortlichkeit der Miniſter beſtehe, darüber ift in 
dem Entwurfe keine Andeutung zu finden. Grundſätze darüber 
find überhaupt noch nicht feſtgeſtellt, weder in Frankreich noch in 
England. Ein klarer Begriff über Miniſter⸗Verantwortlichkeit 
iſt nicht vorhanden. Auch in Frankfurt iſt man darüber nicht zum 


Abſchluß gekommen. Jetzt find die Schwierigkeiten noch viel grö⸗ 


Ber als früher, denn die Verhältniſſe find komplizirter als früher. 

Jetzt iſt man im Begriff einen Bundesſt ꝛat zu errichten, in dem 

die Machtvollkommenheit nicht, wie früher, oben, fondern unten 

ichen Datin liegt ein umgekehrtes Verhältniß mü dem alten deut⸗ 
en Reiche. 

S 715 Ich kann mich mit dem Grundfage nicht einverſtanden 
erklären, ein ganzes Geſetz en bloc annehmen und einen Para⸗ 
graphen herauswerfen zu wollen, zumal es ſich hier nicht um einen 
formellen, ſondern um einen materiellen Sas handelt. Ich be⸗ 
ſtreite den im Bericht ausgeſprochenen Grundſatz der Kontinuität der 
Rechtsverfolgung, auch wenn die Kammer aufgelöſt oder vertagt 
wird. Ich 15 nicht damit übereinſtimmen, daß bei Prozeſſen 
zwiſchen dem Reichstage oder einem der beiden Häufer und der 

andesvertretung eines Einzelſtaats oder einer ihrer Kammern eine 
Vertagung oder der Schluß der Sitzungen den Rechts fall nicht un. 
terbrechen ſollte. Es iſt irrig zu glauben, es würde durch die Ver⸗ 
tagung die parlamentariſche Leidenſchaft abgekühlt. Parteien ſind 
die nothwendigen Begleiter jedes parlamentariſchen Lebens, die 


ihre Exiſtenz ſo lange erſtrecken, als dieſelben Perſonen die Sitzun 
bilden. Wenn der Reichstag aufgelöſt it, 710 das Beek ber 
Vertretung, und es würde ein Reichstag eingehalten, wo Niemand 
mehr vorhanden iſt, der ihn einhält. Wie bei jenem Poſtillon 
geſchah, dem die Töne des Hornes im kalten Winter eingefroren, 
und erſt wieder aufthauten, nachdem er ins warme Zimmer gelangt 
war, jo iſt es mit dem Rechtswege, den eine Kammer beſchreitet 
und der fortgeſezt wird, wenn die Kammer längſt nicht mehr 


exiſtirt. 

Wippermann: Was die Verantwortlichkeit der Miniſter 
betrifft, fo enthält die Verfaſſung die darauf bezüglichen 1 5 
mungen. Auch ohne ein beſonderes Geſetz exiſtirt die Möglichkeit 
der Verantwortlichkeit der Miniſter. Das Reichsgericht h feine 
Beſchränkung der monarchiſchen Gewalt, fondern es iſt ein Or⸗ 
gan, welches im Namen der monarchiſchen Gewalt handelt. Die 
Inſtitution der Volksvertretung iſt etwas bleibendes, wenn auch 
grade keine Geſchätte zu erledigen find. Bloß begonnene Hands 
lungen des Parlaments müſſen allerdings bei der Auflöfung fiftirt 
werden; Handlungen dagegen, die vollendet find, müffen und kön⸗ 
nen fortgeführt werden, wenn auch das Parlament nicht mehr 
vorhanden iſt. Dazu genügt der Beſchluß des Parlaments. Das 
Reichsgericht iſt ein beſtändiges Gericht, und es iſt von großer 
praktiſcher Bedeutung, einen vor daſſelbe gebrachten Prozeß nicht 
ruhen zu laſſen. Eine Rechtsverfolgung wird unmoglich gemacht, 
wenn nicht binnen kurzer Zeit eine Entſcheidung herbeigeführt 
werden fen N 2 

Kommiſſarius v. Lepel: Formell gehört der Zuſatzantrag nicht 
in das Geſetz, aber auch dem Inhalt 1 5 ſcheint er a jetzt nicht 
angemeſſen zu ſein. Ich empfehle den Antrag des Staatenhauſes. 

Wippermann als Berichterſtatter erklärt ſich für Theilung 
in der Abſtimmung, ſo daß zuerſt das ganze Geſetz, dann der eine 
Satz, welchen der Ausſchuß zum Entwürfe hinzugefügt haben will, 
zur Abſtimmung gebracht werde. : 

Der Zuſatz lautet: „Gegenwärtiges Geſetz foll einem der näch⸗ 
ſten Reichstage auf Grund eines vom Reichsgericht, auszuarbei⸗ 
tenden Entwurfs zur Prüfung vorgelegt werden.“ 


Die erſte Frage: ob der Geſetzentwurf bis auf $. 27 en bloe 
anzunehmen fei, wird bejaht. ; : N 
n . wee Frage: ob der letzte Artikel hinzuzufügen ſei, wird 

eint. 

Die dritte Frage: ob der Beſchluß der Eu- blog-Annahme den 
(38. Jahrgang. Nr. 28.) 


— „ — 


F. 110 fo fange nicht treffe, bis das Geſetz über Hoch: und Landes⸗ 
Verrath die Billigung des Hauſes erhalten habe, wird bejaht. 


Zwanzigſte Sitzung des Volkshauſes 
a am 29, April. 


Berathung des Ausſchußberichts zur Prüfung des Geſetzentwurfs 
über das Verfahren wegen Unterſuchung und Beſtrafung des Hoch— 
und Landesverraths gegen das Reich. : 

Der Berſchterſtatter Kierulff: Es iſt als beſonders günſt'g 
für die Einigung der beiden Aueſchüſſe hervorzuheben, daß auch 
die Mitglieder, deren Anſichten abweichen, ſich den Beſchlüſſen 
der vereinigten Ausſchüſſe gefügt haben, um der Einigung der 
beiden Häufer nicht hinderlich zu werken. Der hauptſachlichſte 
Grund gegen die Annahme des in Rede ſtehenden Geſetzes war, 
daß eine Einrichtung, die vom Volkshauſe mangelhaft genannt 
worden ift, das erforderliche Vertrauen beim Volke nicht finden 
werde. Durch die Annahme des Zuſatzantreges zu g. 17 iſt aber 
Bürgſchaft für die völlige unabhängigkeit des Reichsgerichts ges 
wonnen. 

Präfident: Es iſt mir fo eben durch den Präſidenten des 
Staatenhauſes die unveränderte Annahme der Anträge der ver: 
einigten Ausſchüſſe angezeigt worden. 

ämmtliche Paragraphen der Ausſchußanträge werden hierauf 
angenommen. 

Schubert: Es iſt Aufgabe der Ausſchüſſe geweſen zu berathen, 
ob die Beſchlüſſe des Parlaments dem Verwaltungsrathe als Vor⸗ 
ſchläge oder als Beſchlüſſe mit der conditio sine qua non über⸗ 
reicht werden ſollten. Gegen letzteres iſt geltend gemacht worden, 
daß das Parlament mehr den Charakter eines konſtituirenden als 
legislativen habe, auch die Abänderungen in der Verfaſſung nicht 
als Bedingungen, ſondern als Vorſchläge gemacht und auch der 
Ausſchuß des Staatshauſes ſich für Vorſchläge und nicht für Bes 
dingungen entſchieden habe. Es iſt daher dem Volkshauſe zu em⸗ 
pfehlen, ſeine Beſchlüſſe dem Verwaltungsrathe nicht als Bedin⸗ 
gungen, ſondern als Vorſchläge zu überſenden. 

Kamphauſen: Die Verfaſſung iſt durch die Berathung des 
Parlaments perfekt geworden. Jetzt liegt ein andres Verhältniß 
vor. Unveränderte Annahme iſt nur eine Bereitwilligkeits⸗Er⸗ 
klärung, welcher der Wille der Regierungen zutreten müſſe, aber 
kein Rechtsanſpruch des Parlaments. Nur inſofern iſt moraliſcher 
Zwang vorhanden, als dem angenommenen Entwurfe die Annahme 
nicht wird verſagt werden. Darin liegt keine Verringerung des 
Anſehns des Parlaments. Ich habe aus den Berathungen die 
Ueberzeugung gewonnen, daß die Majorität der Verſammlung 
und die Regierung ſich nicht fo fern ſtehen als es bisweilen geſchie— 
nen. Jegt iſt der Vollzug von Seiten der Regierungen zu erwar⸗ 
ten. Dieß gilt aber nicht vom Reichsgericht, denn von dieſem iſt 
ein letzter Akt der Großmuth nicht auszuüben. 

Gerlach: Ich muß mich und meine Partei gegen die Behaup⸗ 
tung verwahren, daß der Verfaſſungsentwurf durch die Annahme 
des Parlaments perfekt geworden. Dieß iſt rechtswidrig und ein 
Widerſpruch. Ich bin vielmehr durchaus der Anſicht, daß dem 
König von Preußen die freieſte Stellung den Beſchlüſſen des Par⸗ 
laments gegenüber gewahrt werden müffe, 

v. Bodelſchwingh: Ich bitte die Verſammlung, den Schluß 
der Sitzungen nicht dazu dienen zu laſſen, den Streit zu erneuern, 
durch den die Parteien innerhalb des Hauſes getrennt ſind. 

Der Antrag des Ausſchuſſes wird faſt einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Schubert empfiehlt den Antrag des Ausſchuſſes, „daß das 
Geſetz nicht für organiſch erklart werden möge,“ zur Annahme. 
„ug diefer Antrag des Ausihuffss wird faſt einſtimmig ange: 

o mmen. 

1 Der Kommiſſarius des Verwaltungsraths v. Lepel: Ich trage 
arauf an, daß die Berathungen über das Hochverrathsgeſetz aus: 
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geſetzt werden. Das Staatenbaus hat den Beſchluß gefaßt, daß das 
Geſetz nicht eher in Wirkſamkeit treten möge, als bis ein Geſetz über 
die Strafnormen vom Verwaltungsrathe ausgegangen ſei. Auch 
enthält der Bericht des Hauſes und die Minoritäts⸗ Gutachten fo 
reiches Material, daß beſchloſſen worden iſt, eine nochmalige Prü⸗ 
fung des Geſetzes vorzunehmen und deshalb daſſelbe zurückzuziehen, 
um es dem demnächſt einzuberufenten Reichstage vorzulegen. 

Der Präſident zeigt dem Haufe an, daß die Verfaſſungsar⸗ 
beiten nunmehr erledigt ſind, und fordert das Haus auf, ſich Nach⸗ 
mittags zur Schlußſitzung zu verſammeln, in welcher eine Botſchaft 
des Verwaltungs raths dem Hauſe werde mitgetheilt werden. 


Ein und zwanzigſte Sitzung des Volks⸗ 
hauſes am 29. April Nachmittags. 


Der Kommiſſarius des Verwaltungsraths v. Rado wi t verlieſt 
die Botſchaft des Verwaltungsraihs, gleichlautend mit der, welche 
dem Staatenhauſe zu derſelben Zeit mitgetheilt wurde, und wo: 
durch die Sitzungen des Parlaments geſchleſſen werden. 

Der Abgeordnete v. Frankenberg ſieht ſich als früherer Als 
terspräſident veranlaßt, in herzlichen Worten dem Präſidenten 
den wärmſten Dank des Hauſes für die umſichtige und hingebende 
Verwaltung ſeines Amtes auszudrücken. 

Sämmtliche Abgeordnete erheben ſich zum Zeichen ihrer Zu: 
ſtimmung. 

Präſident: Meine Herren, Sie bewegen und erfreuen mich 
tief durch den Ausdruck des Dankes, mit dem Sie mich aus einem 
Amte entlaſſen, zu deſſen Führung Ihre Güte mich auserſehen, das 
Sie mir auf alle Weiſe erleichtert haben und deſſen Bekleidung zu 
den koſtbarſten und unvergänglichſten Erinnerungen meines Lebens 
gehört. Vorausſichtlich werden die Männer, die zur Mitvollen⸗ 
dung des großen vaterländiſchen Unternehmens, das unfre Kräfte 
in Anſpruch nimmt, berufen find und berufen bleiben, in nicht langer 
Zeit dieſe Räume wieder erfüllen. Möchten ſich die Anzeichen be⸗ 
währen, die in dieſem Augenblicke darauf hindeuten, daß die will⸗ 
kommer ſte Botſchaft von dem Fortgange und Gedeihen unſres Wer⸗ 
kes Sie dann empfangen werde. Die treue und ausharrende 


Anſtrengung der verbündeten Regierungen wird ihnen den unver⸗ 


gänglichen Dank der Nation ſichern, wie ſie ihrerfeits ſolchen Dank 
— von der bedeutenden Stelle mir gegenüber — den Arbeiten der 
Volksvertreter heut bereits gewidmet haben. Möge uns in dieſem 
Sinne ein glückliches Wiederſehen beſchieden fein und inzwiſchen und 
immerdar die ſegnende Hand der Vorſehung ruhen auf dem geliebten 
deutſchen Vaterlande! 

Die Setzungen des Volkshauſes find geſchloſſen. 


. Preußen. 

Berlin, den 7. Mai. 

v. Preußen iſt aus der Rhein⸗Provinz in Berlin einge⸗ 
troffen. 

Berlin, den 5. Mai. Die vier Biſchöfe der weſtlichen 
Provinzen (Köln, Trier, Paderborn und Münfter) haben 
dem Kultusminiſter in einem Schreiben vom 18. April die 
Verfügung mitgetheilt, welche ſie in Bezug auf den von 
denjenigen Staatsbeamten, welche zugleich katholiſche Geiſt⸗ 
liche ſind, zu leiſtenden Verfaſſungseid an die Geiſtlichkeit 
ihres Sprengels gerichtet haben. Sie verordnen, daß kein 
Geiſtlicher ohne vorausgegangene und angenommene Kund⸗ 


gebung der kirchlichen Verwahrung den Eid ablege und diefe _ 


ſoll der betreffenden Staatsbehörde in folgender Weiſe zuge⸗ 
fertigt werden: N 
„Ew. . . ., zeige ich ergebenſt an, daß ich bereit bin, 


Se. Königl. Hoheit der Prin; 


| 


> 
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den von mir verlangten Eid auf die Verfaſſung zu leiſten, 
halte mich aber für verpflichtet, mich zuvor, was hier⸗ 
mit geſchieht, über die Willensmeinung auszuſprechen, 
in welcher ich dieſe heilige Handlung vornehme. Dieſe 
Willensmeinung beſteht darin, daß der neue Eid die 
Rechte der Kirche und meine Verpflichtungen gegen 
dieſelbe nicht beeinträchtigen, folglich auch meine kirch⸗ 
liche Stellung in Nichts ändern kann.“ 

Der Kultusminiſter hat hierauf unterm 25. April eine 
Antwort ertheilt, worin es heißt: „Der Circular-Erlaß der 
Biſchöfe erachtet die Aufnahme des Vorbehalts in die Eides⸗ 
formel nicht erforderlich, ſondern ſchreibt nur den betreffens 
den Geiſtlichen eine, wenn auch nicht nothwendige, doch 
inſofern unbedenkliche Erklärung vor, als der Eid auf die 
Verfaſſung die kirchlichen Verpflichtungen des Schwörenden 
gar nicht berührt, vielmehr nur auf ſeine Pflichten gegen 
den Staat eine Beziehung haben und eine Wirkſamkeit 
äußern kann. Es iſt daher auch weiter kein Grund vor⸗ 
handen, den zur Eidesleiſtung aufgeforderten Geiſtlichen 
die Abgabe jener Erklärung zu verſagen und ſie wegen der⸗ 
ſelben als den Eid verweigernd zu betrachten. Der Staat 
wird aber auch ebenſo befugt als verpflichtet fein, ſeinerſeits 
den Schwörenden, welcher eine ſolche Erklärung abgiebt, 
darüber nicht in Zweifel zu laſſen, daß dieſelbe ſeine dem 
Staate gegenüber ebenfalls ſchon eidlich eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen irgendwie zu verändern nicht geeignet ſei. 

Auch der Fürſtbiſchof von Breslau hat nach näherer Kennt⸗ 
nißnahme von dem Sinne, in welchem die Staatsregierung 
ſich über die Bedeutung des Vetfaſſungseides ausgeſprochen 
hat, kein Bedenken weiter getragen, die Geiſtlichen ſeines 
Sprengels über ihr Verhalten in Anſehung des gedachten 
Eides mit einer ähnlichen Inſtruktion zu verſehen. 6 
können alſo die über dieſen Gegenſtand bisher obgewalteten 
Differenzen als beſeitigt angeſehen werden. 


Liegnitz, den 5. Mai. Zur Gedächtnißfeier des heute 
vor 29 Jahren geſtorbenen Napoleon Bonaparte, der durch 
Erfindung des Decrets: „das Haus ſo und fo hat aufge: 

ört zu regieren“, ſich zum Schutzheiligen aller Communiſten, 
Sozialiſten, Durchunddurch⸗Demokraten und kühnen Greifer 
aufgeſchwungen, iſt am heutigen Tage der unter der Rubrik 
„freie Gemeinde“ tagende Theil der hieſigen Demokraten 
durch einige Polizei und 12 Mann Fünfer aufgelöſt worden. 
an ſetzte der „verthierten Soldateska“ den reglements⸗ 
mäßigen paſſiven Widerſtand entgegen und — ging ruhig 
heim, obgleich die todesmuthigſten Matadore unſerer Volks⸗ 
beglücker und viele Baſſermannſche Geſtalten am Platze 
waren. — So berichtet die Liegnitzer Zeitung. 

Liegnitz, den 7. Mai. Prediger Krebs, Lehrer 
Wander und Müllermeiſter Niekchen, wegen Auf⸗ 
ruhrverſuchs, reſp. öffentlicher, erfolgloſer Aufforderung 
und Anreizung zum Aufruhr angeklagt, wurden heut von 
den Geſchworenen ſchuldig gefunden und in Folge deſſen 


vom Gerichtshofe die erſteren zu 50 Rthlrn. Geldbuße, 
event. 2 Monaten Gefängniß, der letztere zu 30 Rthlen. 
Geldbuße, event. 6 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

Stettin, den 6. Mai. Profeſſor Kinkel iſt bereits 

wieder hier durch nach Naugardt gebracht worden. 
Sachſen. , 

Dresden, den 30. April. In der zweiten Kammer 
wurde der Bericht des Ausſchuſſes über den Geſetzentwurf, 
betreffend die Abſchaffung der Todesſtrafe, diskutirt. 
Der Ausſchuß hat einſtimmig der Kammer die Genehmigung 
des Geſetzvorſchlags empfohlen. Bei der Abſtimmung 
wurde der ganze Geſetzentwurf gegen 3 Stimmen ange: 
nommen. j 8 

Dresden, den 30. April. Bei Gelegenheit der De— 
batte über die Abſchaffung der Todesſtrafe hat der Miniſter 
in Betreff der Grundrechte ein wichtiges Wort geſprochen: 
„die Grundrechte find den übrigen Gefegen gleich, fie ſtehen 
nicht über der Verfaſſung. Die Regierung wird die Be⸗ 
ſtimmungen der Grundrechte, welche ſie für heilſam und 
dem Vaterlande zuträglich erachtet, gern und willig aug; 
führen helfen; fie wird dies aber nicht thun können, fo weit 
ſie die eine oder die andre Beſtimmung in den Grundrechten 
für ſchädlich oder verderblich erachtet. Dasjenige, was in 
ganz Deutſchland als Recht und namentlich als Grundrecht 
gelten foll, kann erſt durch ein künftiges Reichsgeſetz, welches 
in ganz Deutſchland Giltigkeit erlangt, feſtgeſetzt werden.“ 
Ein Abgeordneter beantragte, dieſe Erklärung einem Aus⸗ 
ſchuſſe zur Berichterſtattung zu überweiſen, ob darin nicht 
eine offenbare Verletzung des die Grundrechte betreffenden 
Geſetzes enthalten und deshalb eine Anklage zu erheben ſei. 
Der Antrag wurde verworfen. Auffallend bleibt aber dieſe 
Erklärung inſofern, als in der Debatte keine direkte Veran⸗ 
laſſung dazu gegeben war. Vielleicht beabſichtigt das Mi⸗ 
niſterium gewiſſe durchgreifende Maßregeln, um auch die 
letzte Spur der Revolution von 1848 zu vertilgen. 

Dresden, den 3. Mai, Das in erſter Inſtanz gegen 
die drei Haupt⸗Inkulpaten des Mai-Aufſtandes, Baku⸗ 
nin, Röckel und Heubner, gefällte Todes-Urtheil iſt vom 
Ober⸗Appellations-Gericht beſtätigt und dieſer Spruch ges 
ſtern den drei Genannten auf der Feſtung Königſtein mitge⸗ 
theilt worden. 

Baden. 

Radolfzell, den 30. April. In Gailingen ſtie⸗ 
ßen preußiſche Uhlanen auf Schweizer Soldaten, welche 
vollſtändig bewaffnet und ebenſo vollſtändig betrunken, von 
Schaffhauſen durch badiſches Gebiet in ihre Heimath ziehen 
wollten. Die meiſten entflohen beim Anblick der Preußen, 
neun aber wurden feſtgenommen. g 0 

Mosbach, den 2. Mai. Die geſammte gegen 500 
Perſonen ſtarke Einwohnerſchaft des zum hieſigen Amts⸗ 
bezirke gehörigen Dorfs Rinneck, in der Sprache des Volkes 
unter dem Namen Landesfingerleshof bekannt, wandert nach 
Amerika aus, 

* 


Karlsruhe, den 3, Mai. Der Kriegszuſtand und das 
Standrecht iſt auf weitere vier Wochen verlängert worden. 


Bayern. 1 
eier, den 30. April. Hecker iſt verſchollen, aber das 
a ſpuckt big immer. Dieſer Götzendienſt, der 
in Südweſt⸗Deutſchland mit Hecker getrieben wird, iſt wohl 
das beſte Zeugniß für die politiſche Unreife jener Revolutions⸗ 
Männer. Da ſie in ſich ſelbſt nichts haben, das zur Ver⸗ 
wirklichung geeignet und derſelben werth wäre, ſo hängen 
fie ſich an den Namen eines Mannes, wie Hecker, und fingen 
ein abgeſchmacktes Heckerlied. 


Württemberg 

Stuttgart, den 1. Mai. Die Regierungs vorlagen, 
welche ſich auf die nothwendigen Veränderungen der Ver: 
faſſung beziehen, und namentlich das Zweikammerſyſtem und 
eine andere und zweckmäßigere Wahlform als die bisherige 
beabſichtigen, haben bei der von der Landesverſammlung 
darüber niedergeſetzten Kommiſſion einen ſo entſchiedenen 
Widerſpruch gefunden, daß nech nicht abzufehen iſt, wie 
ſich dieſer Konflikt zwiſchen Kammer und Regierung löſen 
wird. Dieſer Stand der Dinge war es, welcher den Mi⸗ 
niſter v. Schleyer bewogen hat, der Landesverſammlung 
in einer Rede die Anſicht der Regierung und die Bedürfniſſe 
des Landes auseinanderzuſetzen. Er ſagte darin: „das 
Zwei⸗Kammer⸗Syſtem hat den Vorzug, daß das Prinzip 
vernünftiger Erhaltung eben ſo gut wie der Geiſt des ver⸗ 
nünftigen Fortſchritts feinen Ausdruck findet. Aber eben 
deshalb kann der Senat oder die erſte Kammer nicht 
aus dem allgemeinen Wahlrecht hervorgehen. Das ſtärkſte 
Intereſſe an der Erhaltung der ſtaatlichen Inſtitutionen und 
der Grundlagen der geſellſchaftlichen Ordnung findet ſich 
naturgemäß bei denjenigen Staatsbürgern, welche durch 
bedeutenden Grund- oder Kapital-Beſitz oder durch einen 
großen induſtriellen Wirkungskreis einen anſehnlichen Theil 
der produktiven Kraft des Landes repräſentiren und die 
Exiſtenz vieler Familien bedingen. Dieſe tragen nicht nur 
den größten Theil der Staatslaſten, fondern jede Störung 
des öffentlichen Vertrauens, jede krankhafte Ueberſtürzung, 
jede unreife und unzweckmäßige Maßregel trifft dieſe am 
empfindlichſten und mit ihnen leiden dann viele Hunderte. 
Dieſe find auch durch ihre Stellung und durch ihre Bildung 
zu einer leidenſchaftsfofen Auffaſſung der Staatsangelegen⸗ 
heiten geeignet. Durch das gegenwärtige Wahlſyſtem ſind 
die großen Grundbeſitzer, die großen Gewerbsunternehmer, 
die Großhändler, die großen Kapitaliſten der Theilnahme an 
der Landesvertretung ſo gut wie beraubt. (Große 
Bewegung in der Verſammlung.) Ein ſolcher Zuſtand ift 
ebenſo unnatürlich als unhaltbar. Die Regierung betrachtet 
es als einen Grundſatz, von welchem ſie nicht abgehen 
wird, daß in der erſten Kammer das erhaltende 
Prinzip durch eine Vertretung des großen 
eſitzes vorzugsweiſe feinen Ausdruck finden 
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muß, und fie wird ſich nie dazu verſtehen, neuen Schöpfun⸗ 
gen ihre Zuſtimmung zu geben, welche dieſer Bedeutung 
einer erſten Kammer widerſprechen, und ſie wird Württem⸗ 
berg nicht zur Schaubühne politiſcher Experimente machen 
laſſen. Bei der zweiten Kammer geht die Regierung 
davon aus, daß die Enifheidung der Wahl nicht in die 
Hände der, der Kopfzahl nach überwiegenden, unterſten 
Volksklaſſen, ſondern in die Hände der Mittelklaſſen zu 
legen ſei. Ein Zuſtand der Volksvertretung, 
bei welchem die Zuſammenſetzung der zweiten 
Kammer von der beſitzloſen und urtheilloſen 
Maſſe abhängt, iſt mit der Erhaltung der 
Ordnung und der Civiliſation überhaupt un⸗ 
vereinbar, weil bei den Maſſen nicht das eigne 
Urtheil den Ausſchlag giebt, fondern blinde 
Leidenſchaft, und daher ſtets diejenige Partei 
den Sieg davon tragen wird, welche den Lei⸗ 
denſchaften ſchmeichelt. Das politifhe Wählen iſt 
ein öffentlicher Beruf, welcher mit ſelbſtſtändigem Urtheil 
im Intereſſe des Staates ausgeübt werden ſoll. Dazu 
gehört eine gewiſſe Befähigung, welche nicht jeder Bürger 
im Alter der Volljährigkeit beſitzt. Wenn bei dem Wahl⸗ 
rechte jedem Bürger die Erfüllung der Bedingungen leicht 
möglich gemacht und ihm eine indirekte Betheiligung ein⸗ 
geräumt wird, fo iſt der politiſchen Rückſicht auf die Ein⸗ 
zelnen vollkommen Genüge geleiſtet. So ziemlich alle 
Urtheilsfähigen ſind darüber einverſtanden, daß jede ſtaat⸗ 
liche Ordnung und jede Regierung neben einer aus dem 
allgemeinen direkten Wahlrechte hervorgegangenen Volks- 
vertretung unmöglich iſt. Die gebildete öffentliche Meinung 
betrachtet das unbeſchränkte direkte Wahlrecht als ein Uns 
glück, welche eine Sicherheit der öffentlichen Zuſtände, die 
Herſtellung des Kredits und die Belebung des innern Ver⸗ 
kehrs unmöglich macht und einen ſteten Kampf mit der 
Anarchie hervorruft. Es iſt bekannt, wie die un⸗ 
terſten Volksklaſſen gegenwärtig durch Ver: 
breitung der unſinnigſten Begriffe über das 
Eigenthum und die allgemeine Gleichberech⸗ 
tigung zum Haß und zum Kriege gegen die 
Geſellſchaft aufgeſtachelt, wie mit ſyſtematiſcher 
Boshelt durch Rede und Schrift alle religiös 
fen und ſittlichen Gefühle untergraben und 


wie die Saaten neuer blutiger Revolutionen 


in den verwilderten Gemüthern ausgeſtreut 
werden. Durch das allgemeine Wahlrecht dieſen unter⸗ 
wühlten Volksklaſſen einen überwiegenden Einfluß auf die 


Leitung der öffentlichen Angelegenheiten einräumen, iſt eine 


Forderung, welche im Intereſſe des Staats und der Geſell⸗ 
[haft zurückgewieſen werden muß. In einem Augenblicke, 
in welchem ein großer Nachbarſtaat an den Folgen des 
allgemeinen Wahlrechts ſo ſehr zu leiden hat, daß bei jeder 
einzelnen Wahlhandlung der ganze Staat in fieberhafte 
Aufregung geräth und in feinem Innerſten erſchüttert wird, 


wahrend in den kleinen deutſchen Staaten, wo das allge⸗ 
meine direkte Wahlrecht eingeführt wurde, ſich die Unhalt⸗ 
barkeit deſſelben herausſtellt und allenthalben feine Abſchaf— 
fung im Werke iſt, in einem ſolchen Momente dies ſchädliche 
Prinzip auch bei uns zu ſanctioniren, wäre ein Verrath am 
Vaterlande und unſinnig. (Große Unruhe in der 
Verſammlung.) Nimmermehr, nimmermehr wird die 
Regierung einem direkten allgemeinen Wahlrecht für die 
Wahlen der zweiten Kammer ihre Zuſtimmung geben. Der 
gegenwärtige Regierungsentwurf ſteht an Liberalität keiner 
andern Form der Bildung der Landesvertretung nach und 
darf das Urtheil des In- und Auslandes nicht ſcheuen. Bei 
einer kräftigen und zweckmäßigen Landesvertretung iſt es 
nöthig, daß ein ſolches Maß in Austheilung der politiſchen 
Rechte beobachtet werde, bei welchem auch dem Maße der 
politiſchen Pflichten Rechnung getragen und eine verhält⸗ 
nißmäßige Gleichheit hervorgebracht werde, und daß kein 
allgemeines Nivellirungsſyſtem befolgt iſt, bei welchem das 
Schickſal des Landes von dem blinden Zuge der Maſſe ab⸗ 
hängig gemacht wird. Durch eine folche zweckmäßige Lanz 
des vertretung wird etſt die Regierung ſtark und befähigt die 
Gefahr zu beſeitigen, daß durch fortwährende Lähmung der 

egierungsgewalt die Auflöſung aller Bande der Ordnung 
und des Rechts herbeigeführt wird. Die Regierung be⸗ 
trachtet das Staats wohl als ihre einzige Richtſchnur.“ 

Schleswig⸗Holſtein. 
Schleswig, den 5. Mai. Heut wurde wieder in allen 
Kirchen auf Anordnung der Statthalterſchaft das übliche 
Kirchengebet von den Kanzeln verleſen, und ſomit hat die 
Statthalterſchaft den erſten Schritt zur Ausſöhnung gethan. 
Bei der Armee der Herzogthümer wird eine Sammlung ver⸗ 
anſtaltet zur Anfertigung eines Ehrendegens für den General 
von Bonin. 
Oeſter reich. 

Wien, den 2. Mai. Krakau ſoll nach einem größeren 
Maßſtabe befeſtigt werden. Bereits find 300,000 Fl. zur 
Beſtreitung der Koſten in dieſem Jahre angewieſen. Am 
linken Ufer der Weichſel, gleich hinter der neuen Brücke, 
wird ein Brückenkopf gebaut, und dadurch eine Verbindung 
zwiſchen den am rechten Ufer in Pedgorze galiziſcher Seits 
angelegten, obwohl noch nicht vollendeten Feſtungswerken, 
zu Stande gebracht. 

Wien, den 5. Mai. Die Summe, welche Oeſterreich 
an Rußland als Entſchädigung für den Unterhalt der ruffis 
chen Truppen in Ungarn zu zahlen hat, iſt auf 3,700,000 
Silberrubel feſtgeſetzt. Für 700,000 Rubel nimmt Ruß⸗ 
land Satz: Lieferungen von Oeſterreich an, und die übrigen 
drei Millionen find in drei Jahres Raten, von je einer Mir: 
lion, abzuzahlen, und werden, bis zur völligen Tilgung, 
mit fünf Prozent verzinſt. i 

ien, den 5, Mai. Eine aus Zigeunern beſtehende 
Deputation, die ſich im Grenzorte Neudörfle verſammelt, 
wird nächſtens hier erſcheinen, um Sr. Majeftät dem Kaiſer 
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eine Petition wegen nationaler (2) Gleichberechtigung zu über: 
reichen. Die Geſammtmenge dieſes räthfelnaften Volkes 
in Ungarn ift bei ihrer herumſchweifenden Lebensart ſchwet 
anzugeben, doch beträgt ſie gewiß über 100000. = 

Wien, den 5. Mai. In Mailand hat die am 27. April 
an mehreren Civilperſonen im Hofe des Kaſtells vollzogene 
Prügelſtrafe einen ſehr nachtheiligen Eindruck gemacht. Thätz 
liche Beleidigung der Militair-Patrouille war das Vergehen 
der wegen der Art der Strafe allgemein bedauetten Deli⸗ 
quenten. , 

Peſth, den 1. Mai. Im Innern Ungarns haufen bes 
waffnete Räuberbanden und machen die Gegenden auf weit 
und breit unſicher. Ein Räuberhauptmann in der Nähe 
von Gyegebin fol eine Bande von 700 Mann kommandiren. 
— Seit Jahren genießen unſere Juden das eigenthümliche 
Privilegium, für jedes am Donauufer landende Frachtſchiff 
10 bis 12 Gulden C. M. Stands eld zu zahlen. Sie 
wünſchten dieſes Privilegiums entledigt zu ſein und wandten 
ſich deshalb an den Magiſtrat, um die Früchte der Gleich⸗ 
berechtigung zu genießen. Der Magiſtrat erklärte aber, ihren 
Wünſchen ftehe der Vertrag mit den Pächtern entgegen. 

Cattaro, den 28. April. Am 21. Apel machten die 
Montenegriner einen Angriff auf die Einwohner von Splix 
(in Türkiſch; Albanien), und die regulären ſowohl, als die 
irregulären Milizen der Garniſon dieſes befeſtigten Platzes 
nahmen an dieſem Kampfe Theil, der zwar durchaus nicht 
politiſcher Natur geweſen zu fein ſcheint, aber zu den hef⸗ 
tigften gezählt werden muß, die im Laufe dieſes Jahres 
daſelbſt ſtattgefunden haben. Die Montenegriner zogen 
fi nach einem mehrſtündigen Gefechte zurück. Sie zähle 
ten zwei Todte und mehrere Verwundete; von Seiten der 
Albaneſen ſollen ſieben gefallen und eine bedeutende Anzahl 
mehr oder minder ſchwer verwundet ſein. Uebrigens hört 
man, daß die Montenegriner anfangen, Mangel an Schieß⸗ 
pulver zu leiden. Der Wladika hat am 24. April ſeinen 
Aufenthalt nach Perzagno verlegt. 

- Frankegich. 

Paris, den 2. Mai. In der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung wurde über den außerordentlichen Kredit von 2 Mill. 
629,910 Fr. für das Occupations-Corps im Kirchenſtaate 
auf das erſte Semeſter 1850 debattirt. Arago proteftirt 


im Namen der Republik: „Man hat nur die weltliche Herr— 


ſchaft des Papſtes wieder hergeſtellt. Das Blut franzöfis 
ſcher Soldaten iſt für falſche Zwecke vergoſſen worden. Der 
Schatz wird zur Wiederherſtellung der verhaßteſten Tyrannei, 
der Prieſterhertſchaft, geleert. Der öſterreichiſche Einfluß 
ſollte verdrängt werden, ftatt deſſen hat man ſich mit Oeſter⸗ 
reich und Spanien gegen die Freiheit verbündet, und iſt jetzt 
ſo frech, es einzugeſtehen.“ Favau ſagt: „Ich war als 
Bataillons⸗Chef beim Einzuge des Papſtes in Rom. Ich 
habe das Volk geſehen, nicht freudetrunken, ſondern zähne⸗ 
knirſchend, racheglähend und Vergeltung drohend. Das 
Elend iſt dort heimiſch. Die Prieſterhertſchaft iſt tyranniſch 


und der Prieſterhaß unverſöhnlich. Ihr fagt, Italien fei 
nicht republikaniſch. Aber Ihr fragt die Adeligen, die Prie⸗ 
ſter, die Herren von Rom. Ich aber feage nicht Despoten, 
Adel und verderbte Pfaffen, ich habe Itatſen mit eigenen 
Augen geſehen, und ſage: Italien iſt republikaniſch, es 
wird die Republik gründen, tros aller feiner Tyrannen.“ 
Hierauf ergreift General Oudinot das Wort und ſpricht: 
„Ich war auch bei dem Einzuge in Rom. Daß die Be⸗ 
wohner Rom's an Rache gedacht haben ſollen, iſt vollkom⸗ 
men falſch. 30,000 Mann reguläre Truppen ſandten zu 
mir eine Deputation mit der Bitte, dem Papfte ihre unters 
thänigfte Verehrung zu Füßen zu legen. Die franzöſiſche 
Armee kam nur, um Rom von der Reaction zu befreien. 
Das römiſche Volk hat uns mit den größten Freudenbezei⸗ 
gungen empfangen, und allgemein war die Verſicherung der 
kindlichen Liebe zum heiligen Vater.“ — Beide Redner 
waren Augenzeugen! — . 

Paris, den 2. Mai. Aymé, der vor 4 Monaten 
durch vergiftete Neujahrs-Kuchen ſich an zwei öffentlichen 
Madchen zu rächen ſuchte und dadurch den Tod mehrerer 
Perſonen veranlaßte, iſt hingerichtet worden. Auf dem 
Wege nach dem Schaffot ließ er die ſoziale Republik leben. 
Die ſoziale Republik kann auf ſolche Republikaner ſtolz ſein. 

Paris, den 2. Mai. Der Miniſter des Innern hat 
ſchon eine Kommiſſion ernannt, welche den Auftrag hat, 
ein Geſetz über die nothwendigen Reformen des 
Wahlgeſetzes vorzubereiten. Zu den beabſichtigten 
Reformen gehört auch eine Strafbeſtimmung für 
diejenigen Wähler, welche ſich der Abſtimmung 
ohne genügende Gründe enthalten. 

Paris, den 3. Mai. In der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung wird das Geſetz zur Aufhebung der unter Cavaignac's 
Diktatur dekretirten Unentgeltlich keit der polvtechnifchen 
Schule, der Militairſchule von St. Cyr und der Marines 
ſchule von Breſt debattirt. Die Unentgeltlichkeit 
wird aufgehoben, jedoch werden die Freiheiten für 
Diejenigen in den Prüfungen fähig befundenen Schüler 
beibehalten, welche ihre Dürftigkeit nachweiſen können. 

Paris, den 4. Mai. Trotz vielfacher Gerüchte über 
beabſichtigte Manifeſtationen iſt die Feier des Jahrestages 
der Proklamation der Republik ruhig vorübergegangen, 
obwohl nicht zu verkennen iſt, daß in Paris eine fieberhafte 
Aufregung herrſcht. Die Feier wurde vom ſchönſten Wetter 
begünſtigt. Alle öffentlichen Plätze und Spaziergänge was 
ren von Menſchenmaſſen überfüllt. Minder groß war das 
Gedränge in den Kirchen, außer in der Kathedrale Notre⸗ 
Dame, woſelbſt der Eczbiſchof fungirte. Für die Volks 
repräſentanten waren Sitze beforgt, aber keiner hatte ſich 
eingefunden. Die Meſſe auf dem Eintrachtsplatze unter⸗ 
blieb. Der Präfident der Republik ließ ſich nicht öffentlich 
ſehen. Der Eintrachtsplatz, die Rue nationale, die elys 
ſäiſchen Felder, die Eintrachtsbrücke, der Palaſt der Natio⸗ 
nalverſammlung, die Miniſterien, das Stadthaus und 
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andere Gebäude find mit Gerüften zur Illumination vers 
ſehen. Um den großen Eintrachtsplatz läuft eine Reihe 
Pfeiler, welche prächtige Schilder und Statuen tragen. 
Das Ganze iſt im ägyptiſchen Style ausgeſchmückt. Zahl: 
reiche Trikolorfahnen und Dekorationen find an den öffent⸗ 
lichen Plätzen angebracht. Im Garten der Tuilerien, auf 
dem Karouſſelplatze, in den untern Sälen um die Orangerie 
des Louvre ſind Truppen untergebracht und vier Batterien 
ſtehen im Hofe der Tuilerien. (Sollen dieſe das Feſt ver: 
herrlichen?) 

Der Gedanke, die Regierung von Paris weg zu verlegen, 
hat vielen Anklang gefunden, er wird in den Blättern der 
Departements ſehr ernſtlich beſprochen, und findet ſelbſt in 
einigen Pariſer Journalen ein Echo. 

Ein Abgeordneter, Herr Ereton, hat beantragt, das Ge: 
ſetz aufzuheben, welches die Verbannung der beiden Zweige 
des Hauſes Bourbon feſtſetzt. 


Griechenland. 

Die griechiſche Differenz iſt behoben. Die 
beiderſeitigen Anſprüche werden behufs der Pa⸗ 
eification einer griechiſch⸗engliſchen Gerichts: 
Commiſſion überwieſen werden. Das Embargo 
iſt aufgehoben. 

(Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung.) 
Amerika. 

New⸗ Mork, den 17. April, Der Kongreß iſt nicht 
ſehr thätig. Die Verhandlungen ſind noch nicht weiter 
gediehen. Die nordamerikaniſchen Journale klagen laut 
über die Regierung, und in welchem Tone das geſchieht, 


ſieht man deutlich aus folgender Stelle des New = Vork: f 


Herald: „Wir haben keinen Ausdruck für die Gefühle des 


tiefſten Hohns und der unbegränzteſten Verachtung, welche 


das jetzige Kabinet hervorruft; die Wähler und die Häuser 
des Kongreſſes ſtimmen darin überein, daß das gegenwärtige 
Kabinet aus einer Geſellſchaft der elendeſten, ſchwaͤchſten, 
närriſchſten, kurzſichtigſten, blödſinnigſten und unrechtlichſten 
Männer beſteht, welche je die Annalen irgend einer Admi⸗ 
niſtration geſchändet haben.“ 

New York, den 18. April. Die Frage über die Vers 
faſſung Kaliforniens beſchäftigt, in Verbindung mit der 
Sklavenfrage, noch immer den Kongreß. Die Diskuffion 
wird oft ſehr leidenſchaftlich. Im Senat zog am 17, April 
Herr Foote, ein Senator aus den Sklaven» Staaten, wäh⸗ 
rend eines heftigen Wortwechſels mit Herrn Benton, ein 
Piſtol und legte es auf Letzteren an; er wurde ſofort ent⸗ 
waffnet. Heute beſchloß der Senat, die kaliforniſche Frage 
einem Ausſchuß von 13 Mitgliedern, behufs Entwerfung 
eines Kompromißs Plans, zu überweiſen. 

Nach den neueften Berichten hat der Bau der Eiſenbahn 
über die Landenge von Panama begonnen. Auch der Ver⸗ 
trag zwiſchen England und den Vereinigten Staaten wegen 
des Schiffskanals von Nicaragua ſoll dem Abſchluß nahe ſein. 


Of - Indien. 

Bombay, den 3. April. An der chineſiſchen Küſte 
find 13 Piraten⸗Fahrzeuge von den Engländern in Grund 
gebohrt worden, wobei 200 Mann blieben. Man hält nun 
die Macht der Seeräuber für gebrochen. 


Die Calabreſer. 
(Novelle von G. Tietz.) 


(Beſchluß.) 


Wir führen hier unſere Leſer über eine in Bezug auf 
unſere Erzählung ereignißloſe Zeit von drei Jahren bins 
weg und verſetzen ihn wieder nach Neapel auf den Piazzo 
il Piedro, vor das Hotel d'Olivedo. 

Eine unzählige Menſchenmaſſe bedeckte den umfang- 
reichen Raum, auf den Geſichtern der Müßigen lag der 
Ausdruck dankbarſter Spannung und Neugier. 

„Das iſt mir einmal ein ſtattliches Paar,“ rief eine 
munteräugige Neapolitanerin und gab ihrer jüngeren 
Nachbarin einen derben Rippenſtoß. „Siehſt Du, 
Clariſſa, dort ſteht es, hinter der Gardine des Erker⸗ 
fenſters. Bei der heiligen Mechthild, der Marcheſe 
d'Olivedo it ein ſchöner Mann!“ lispelte die Ge⸗ 
ſchwätzige in's Ohr ihrer bezeichneten Nachbarin. 
„Ich erkenne der Donna Lucia den Preis zu!“ rief 


Jemand, welcher die Sprecherin belauſcht hatte. Dieſe 


ſtieß einen kurzen Schrei aus und flüchtete verſchämt 
lächelnd in die Tiefe der Menſchenmaſſe, ihre Freundin 
fortreißend. n 
„Seit wie lange,“ fragte ein junger Ofſizier der Kö⸗ 
niglichen Legion, der einen Cornetto in feiner Begleitung 
hatte und zu einer Gruppe von Herren trat, die im leb⸗ 
hafteſten Geſpräch begriffen war, und deſſen Gegen: 
ſtand der Marcheſe d'Olivedo zu fein ſchien, „feit wie 
lange befindet ſich der Marcheſe wieder in Neapel?“ 

„Seit acht Tagen,“ berichtete Einer der Gefragten. 

„Und wie lange war er abweſend?“ 

1 8 7 ER antwortete ein Anderer, 
„er bereiſe n Geſe aft ſei K ege⸗ 
e nu fee ſchaft feiner Mutter, Pfleg 
Europas und hielt ſich während der letzten Sommer⸗ 
n in einem he auf.“ 

„Und iſt es wahr,“ erkundigte ſich ferner der Frager 
daß Diejenige, welche heute ſeine ech iR 
feine andere iſt, als die Königliche Tänzerin Lucia 
Riceinelli? “u 
Celta 5 Tänzerin geweſen! Die aal ue des 
\ 0 \ weniger i⸗ 
tauſend ER ee DIR n 

„Fünftauſend Dukati!“ verbeſſerte ein Zweiter. 

„Ich arbeite im Bureau der Königl. Intendantur,“ 
fiel ein hochgeſchoſſener Jüngling dazwiſchen, „und muß 


Braut mehrere ſehenswerthe Länder 


das am Beſten wiſſen, viertauſend Dukati 
Marcheſe und keinen Seudi Bel Bas a0blinkgr 

Der bezeichnete er wollte noch weitere Fragen an 
die Geſellſchaft richten, als die Menge einen großen 
Lärm erhob. 3 

„Vive Marcheſo d'Dlivedo, Patrono der Armen! Vive 
Signora Rieeinelli!“ riefen die Stimmen laut durch⸗ 
einander. Man börte Wagengeraſſel. Die Geſell⸗ 
ſchaft, welche wir zuletzt reden ließen, mußte ſich theil⸗ 
weis auf die Zehen ſtellen, um Einiges von dem Vor: 
gange zu ſehen. — Lucia, im Brautſchmuck, ſtieg in 
die glänzende Staatskaroſſe des Marcheſe, welcher mit 
einem ſeligen Lächeln das augenblickliche Gefchäft eines 
Livredieners verſah und die Braut im Einſteigen unter⸗ 
ſtützte. Er folgte ihr. 

„Was iſt das für ein Stoff zum Brautgewand!“ 
fragten einige junge und Alte Damen. Niemand ver- 
mochte Auskunft zu geben. 

„Das glänzt ja wie pur eitles 
meinte eine Frau im ſchlichten 
ſicht von dem Staunen in ein 
worden war. 8 

„Und das Diadem,“ rief ein Mädchen von zwölf bis 
dreizehn Jahren, „eine Königin kann's nicht koſtbarer 
Ber das 48 enberttaufend Scudi werth!“ 

umme rief eine ältliche X 
die Mutter A liche Frau, offenbar 

Jetzt feste ſich der Wagen des Brautpaars raſch i 
Bewegung; ein zweiter rückte in ſeine Stelle; 1 
Ga Kanes ſch an u. Portal des Haufes, ihr zur 

eite befar 4 ochgew 
wünberbarer Schönheit chgewachſene Jungfrau von 

„Bei 25 fe iſt's!“ rief eine 
in welcher ſich darauf eine lebhafte Bewegung bemerkb 
machte. — Der Ofſtzier von A Legion des Rönigs 3 
ſein Vegleiter, der Kornet, verſuchten nun ſich durch 
das Gedränge zu winden. Indeß ehe dieſes ausgeführt 
werden konnte, war der Wagen der Marcheſa bereits 
davon gefahren, und jetzt folgten noch einige, welche 
die Trauzeugen und Hochzeitsgäſte enthielten, die das 
Brautpaar nach dem Dome begleitete. 


Gold und Edelgeſtein,“ 
Werktagskleid, deren Ge⸗ 
e unmäßige Länge gezogen 


Stimme aus der Menge, 


In den Sälen des Hotel d'Olivedo wimmelte es von 
heitern Hochzeitsgäſten. Die Räume waren mit Büfets 
überfüllt, auf denen Erfriſchungen aller Art wahrhaft 
künſtleriſch und in appetiterregender Ordnung aufgethürmt 
waren. Ungezwungen promenirten die Gäfte aus einem 
anſtoßenden Saal in den andern, zwiſchen Alleen von 
Leckereien, Bowlen und Flaſchen. Hier und da langte 
man zu, je nachdem die Trockenheit des Gaumes oder 
die Leerheit des Magens das Bedürfniß gaben. 

Marcheſe d'Olivedo promenirte nicht durch die Räume 
der Säle, er ſaß vielmehr auf einer Ottomane an der 


Seite feiner geliebten Lucia, die wieder in vollkommener 
Geſundheit und Schönheit leuchtete. Sie bedurften der 
Erfriſchungen nicht, welche von den Büfets herüber⸗ 
winkten. Sie ſonnten ſich gegenſeitig, im Anſchauen 
ihrer ſeligſtrahlenden Blicke. 

„Du biſt glücklich, Lucia! und daß Du es durch mich 
biſt, — o das macht mich zu einem Gott!“ rief Lorenzo 
. unter einem Lächeln, welches den treuſten Ausdruck 
ſeines eigenen namenloſen Glückes bildete. N 

Lucia wollte in gleicher Weiſe erwiedern, als ſie durch 
das Eintreten eines Lakaien daran verhindert wurde. 
Derſelbe nahete dem Marcheſe, ihm eine Karte über— 
reichend. Fr 

„Es melden ſich noch zwei unbekannte Gäſte!“ rief 
hierauf Lorenzo, „ſie ſollen uns indeß auch ungebeten, 
wie ſich die Herren auf dieſer Karte bezeichnen, will— 
kommen fein; nicht wahr, meine theuere Lucia?!“ 

Sie machte eine beifällige Bewegung und der Mar: 
cheſe entfernte ſich, um die Angemeloeten in eigener 
perſon zu empfangen. Es währte mehrere Minuten, 
ehe ſich die Flügelthür wieder öffnete und Lorenzo in Ber 
gleitung eines Jünglings in der eleganten Uniform eines 
Offiziers von der Königlichen Legion und eines Cornets 
eintrat. 

„Lucia, ahnſt Du, wer dieſe Herren ſein mögen?“ 
fragte Lorenzo mit einer Miene, hinter welcher ein wich— 
tiges Geheimniß lag. 

Lucia, welche ſich raſch erhoben hatte, äußerte ſich 
verneinend. 

„Rufe Deine Schweſter Cceilie herbei und bereite Dich 
und fie auf eine ungewöhnliche Ueberraſchung vor, meine 
theuere Lucia!“ 

Lucia wollte eben dieſem Auftrag entgegen kommen, 

als ſich eine andere Thür öffnete und die Marcheſa d'Oli⸗ 
vedo am Arme Ceciliens eintrat. 
„Das kindliche Weſen war inzwiſchen zur ſtattlichen 
Jungfrau herangereift. Drei Jahre waren verſtrichen, 
ſeit dem wir Nichts von ihr gehört haben. Und wie 
lange war es daher, daß Cecilie das Thal ihrer Heimath 
verlaſſen, Abſchied von den Hirtenbrüdern auf den Ber: 
gen von Tarſia — von ihrem geliebten Cherubino ge: 
nommen hatte und welchen Eindruck mochte inzwiſchen der 
Stempel der Zeit auf das innere und Äußere Weſen der 
drei verſchwiſterten Calabrier — Cherubino, Celeſtino 
und Cecilie — hervorgerufen haben! Welche Verän⸗ 
derung der Züge! ... Aber die Sympathien liebender 
Herzen kehren ſich ja nicht an Raum und Zeit — ſie ver⸗ 
alten nicht und kommen dem Gedächtniß getreulich zu 
Hilfe, ſollte auch dieſes nicht ausreichend ſein. 

Wer vermag es, eine getreue Schilderung der lleber⸗ 
raſchung zu geben, welche ſich in dem Augenblicke Ceci⸗ 
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liens bemächtigte, als ſie dieſes Zimmer betrat! Ich 
verzichte auf dieſe Fäbigkeit. 

„Cherubino!“ rief Cecilie mit einer Stimme, für 
welche unſere Sprache keine Ber ichnung hat. 

Der Offizier der Legion des Königs ſtürzte zu den 
Füßen Ccciliens, welche, von einer Ohumacht ange: 
wandelt, ihre Pflegemutter, die ſofort die Loſung dieſes 
Räthſels gefunden hatte, umklammerte. 

Nach langen Jahren der bangſten Sehnſucht fanden 
ſich die Liebenden unter ſolchen Verhältniſſen wieder! 

Wir haben hier im Betreff der calabriſchen Brüder 
nachzuholen, daß ihnen von Seiten der Regierung, nach⸗ 
dem jene von der Tapferkeit und den geiſtigen Fäbig⸗ 
keiten der beiden Hirten unterrichtet worden war, der 
Antrag gemacht wurde, in die Königliche Ofſtzierſchule 
einzutreten. Aus dem ſchnellen Avancement Cherubinos 
geht genügend hervor, daß man die Regierung treu unters 
richtet hatte. 

Beide Brüder, Cöcrubino und Celeſtino, waren in 
zwiſchen auch geadelt worden. 

Einige Wochen nach dem letzten Ereigniſſe las man in 
den Zeitungen Neapels die Anzeige von der Verlobung 
Ceciliens mit dem Lieutenant Cherubino di Tarſia. 


Auch Etwas für Hilfslehrer. 


Wir freuen uns, im Gegenſatze zu der Bolkenhainer Kor⸗ 
reſpondenz in Nr. 35 d. Bl., berichten zu können, daß der 
Herr Landrath des Schönauer Kreiſes die vocirten Hilfs⸗ 
Lehrer in feinem Bezirke am 6. Mai a. c. auf die Ver⸗ 
faſſung vereidigt hat. Genanntem Herrn ſind alſo die Hilfs⸗ 
lehrer feines Kreifes keine Nullen, ſondern er ſieht in 
ihnen, in bekannter Humanität, junge Männer, von denen 
man nicht nur Erfüllung der Lehrerpflichten zu fordern 
weiß, ſondern denen man auch Lehrer rechte zu gewähren 
habe. Möge dieſer Fall, ſollte er auch vereinzelt daſtehen, 
diejenigen jungen Lehrer tröſten, 
vaterländiſchen Akte ausgeſchloſſen worden ſind und ſich da⸗ 
her zurückgeſetzt fühlen. Sie können hieraus entnehmen, 
daß ihr Ausſchluß nicht nach höherer Verordnung, ſon⸗ 
dern nur in Folge ſubjectiver Willkühr einzelner landräth⸗ 
lichen Beamten geſchehen ıft. Darum wahret eure Berufs: 
freudigkeit, ihr jungen Lehrer! obſchon man euch wenig 
bietet, aber viel von euch fordert, und lebt der Ueberzeu⸗ 
gung: daß es doch immer noch Leute im Staate giebt, die 


die von jenem wichtigen 


eure Stellung richtig und auf eine des geſammten Lehrers > 


ſtandes würdige Weiſe aufzufaſſen vermögen. Vjelleicht 
ſchwinden nach und nach die Nebel, die euch jetzt noch um⸗ 
lagern! — 13. 


——— 
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Beilage zu Nr. 38 des Boten 


aus dem Rieſengebirge 1850, 


Bemerkungen 
zu dem Aufſatze in Nr. 33 vom 29. April 
„Iſt unſer Volk ſo böſe?“ 


Eine Schutzrede, als welche der Aufſatz ſich ankündigt, 
iſt immer etwas Erfreuliches, zumal in einer Zeit der Auf⸗ 
regung, wo oft die grundloſeſten Beſchuldigungen laut wer⸗ 
den; aber ſie wird ihren Zweck, ungerechte Angriffe abzu⸗ 
wehren und dem Schuldloſen zu ſeinem Rechte zu verhelfen, 
nur dann erreichen, wenn ſie den zu bekämpfenden Gegner, 
wenn ſie ihren Schützling und die gegen ihn erhobene 
Beſchuldigung, ſowie die Grundſätze, wornach ſie 
das Recht abmißt, klar in's Auge faßt. Eine ſolche klare 
Auffaſſung ihres Gegenſtandes, eine genaue Begriffsbeſtim⸗ 
mung laßt die Schutzrede aber vermiſſen, und darum ver⸗ 
fehlt fie ihren Zweck, zur Ermittelung der Wahrheit und — 
was uns vor Allem Noth thut — zur Verſöhnung der mit 
wander kämpfenden Klaſſen und Stände beizutragen. 
Ohne nähere Bezeichnung der Volksfeinde wird die An⸗ 
ſchuldigung: „das Volk ſei ein ſo böſes“, im Allgemeinen 
bloß als „alt und falſch“, und als eine „von Oben 
herab“, von den „Großen und Hohen“, von den 
höheren Ständen“ ausgegangene dargeſtellt. Die 
Verſchuldungen dieſer höheren, d. h. durch Stellung und 

eſie vorragenden Stände an den ihnen untergeordneten 
mögen ſchwerlich zu leugnen ſein, wenn ſie auch mit auf 
Rechnung der Umſtände und Verſuchungen kommen, an 
denen die Eigenliebe eine nur zu gefährliche Klippe findet. 
Freiwillig haben die durch Einfluß und reichen Beſitz Aus⸗ 
gezeichneten in hochherziger Entſchließung noch wenig gethan, 
um durch entſprechende Opfer — auf den Altar des Vater⸗ 
landes gelegt — den Alles bedrohenden Krater zu ſchließen, 
und wahrlich! nicht den Sympathieen für ihre Perſonen 
mögen ſie es zurechnen wenn das von ihnen mehr oder 
weniger beeinträchtigte Volk ſelbſt zur Wahrung des auch 
ihnen zuſtehenden Rechtes in der allgemeinen Ruhe und 
Ordnung in den Tagen der Gefahr für ſie in die Schranken 
getreten iſt. Darum find fie vom Gericht der Zeit zuerſt 
ereilt und an das Niveau, dem der Sterbliche ſeinen Mit⸗ 
menſchen gegenüber ungeſtraft auf die Länge und zur Unge⸗ 
bühr ſich nicht entziehen darf, fühlbar erinnert worden. 
Hoffen wir nach einer ſolchen Mahnung das Beſte von ihnen, 
aber reißen wir das Band nicht immer wieder ab, das die 
einzelnen Stände, deren Verſchiedenheit bis an's Ende des 
Menſchengeſchlechts fortdauern wird, friedlich zu umſchlin⸗ 
gen erſt wieder anfängt. Bettübend wie die neue Anregung 
des Haders ſelber iſt die Unbeſtimmtheit, womit die höheren 
Stände im Augemeinen als Feinde des Volkes bezeichnet 
werden. er ſind die höheren Stände? Jeder rechnet 
den ihm zunächſt Uebergeordneten dazu; nicht nur die 
Unbemittelten den Reichen, auch die Diener ihre Herren, 
Lehrlinge die Geſellen, beibe wieder ihren Meiſter, dieſer 
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ſeine Kunden und Arbeitgeber und ſo fort, und Alle glauben 
durch eine allgemeine feindliche Hinweiſung auf die höheren 
Stände ihren oft nur mühſam verhaltenen Groll ges 
rechtfertigt. ER 3 

Der Verfaſſer giebt ſich die Miene, für das Volk in die 
Schranken zu treten. Aber wer hat das Volk, das er meint 
und dem e: — gleich dem Einſender dieſer Zeilen — anzu⸗ 
gehören ſich zur Ehre rechnet, wer hat das Volk, das dem 
Staate ſeine ſchützenden Heere ſtellt, das durch die aus ihm 
hervorgegangene öffentliche Meinung die Steuerverweigerung 
verworfen, die Anarchie bewältigt und für die Ruhe und 
Ordnung die größten Opfer gebracht hat, wer hat den „recht: 
ſchaffenen“, „denkenden Bürger“, wer hat den 
Theil des Volks, der zwiſchen den Radikalen von Oben und 
Unten, zwiſchen den Umſturz⸗ und zwiſchen den Willkühr⸗ 
männern die rechte Mitte hält, jemals zu beſchuldigen ge⸗ 
wagt? Daß der Verfaſſer aber für die Fraction des Volkes, 
die ſich vorzugsweiſe dafür ausgiebt und die — wie in der 
Pfalz und in Baden — fo auch bei uns gern ihre Souve⸗ 
rainetät geltend gemacht hätte, daß er für die Umſtutzpartei, 
von der ſich des Volkes Kern längſt losgeſagt, freiwillig ein 
Mandat übernehmen wolle, läßt fig, nach der Tendenz ſeines 
Aufſatzes nicht wohl annehmen. 

Und der Vorwurf, don dem er das Volk reinigen will? 
— „unſer Volk ſei fo böſe.“ Scheint es doch, als wolle 
er durch das comparative und gradufrende „o“ dem Ge⸗ 
ſchlechte unſerer Zeit ſelbſt keine unbedin gte Schutzrede 
halten. Gut will er es nicht nennen und fragt nur, ob es 
böfe, ob es ſo böſe fei, und überläßt der Auslegung, das 
unbeftimmte „fo“ ſich nach Belieben zu deuten, ſei es als 
ein vergleichendes Leben ſo böſe“, als etwa die höheren 
Staͤnde, oder als ein ſteigerndes „ſoſehr“, in dem Grade, 
als etwa feine Gegner behaupten. Auf jeden Fall iſt die 
angedeutete Unbeſtimmtheit zu beklagen, und gewiß iſt, daß 
ein Volk, wenn es auch nicht fo ſehr böſe iſt, noch nicht am 
Ziele ſeines Strebens ſein kann. 

March, 5, 48. 3 Moſ. 11, 48. Epheſ. 5, 1. Matth. 8, 8. 

Das Betrübendſte aber in dem Aufſatze, was auch haupt⸗ 
ſächlich zu dieſen Bemerkungen veranlaßt hat, find die in 
ihm ausgeſprochenen Rechtsgrundſätze, wonach die Erſchei⸗ 
nungen der lebten Vergangenheit als naturgemäß und als 
vollkommen gerechtfertigt dargeſtellt werden. Nach ihnen 
gehören Revolutſonen in den natüclichen Lauf der Dinge. 
„Es werden die Begebniſſe des Jahres 1848 
„wie ſie nicht die erſten ihrer Art geweſen, 
„auch nicht bie lebten in der Geſchichte ſein.“ 
— Gott ſei Dank! Unter unſerm deutſchen Volke, 
das feit Jahrtauſenden datirt, waren fie die erſten und 
auch erſt von Außen her künſtlich vorbereitet, und Gott 
gebe, daß fie auch die letzten geweſen fein mögen! 

Wie iſt eine höhere ſittliche Weltordnung, wie iſt die 
Beſtimmung der Menſchheit zu fortſchreitender Vervoll⸗ 
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kommnung, wie iſt die Gerechtigkeit gegen unſer Volk, wie 
iſt ſeine Ehre mit der Behauptung des Verfaſſers zu ver⸗ 
einigen, wenn er bemerkt: „das Sinnen und Trachten 
„gegen alte Ordnung, alte Autorität und 
„alten Glauben bildet einmal das Rad der 
„Weltgeſchichte und unſer Geſchlecht iſt darum 
„nicht ſchlimmer, als unſere früheſten Ahnen, 
„die daſſelbe gethan.“ Nicht nur das chriſtliche Herz, 
ſchon die Vernunft ſträubt ſich, eine ſolche Annahme, ſelbſt 
loenn ihre Richtigkeit durch noch fo viele geſchichtliche Beläge 
bewieſen wäre, als Rechtsgrundſatz anzuerkennen. Darum 
kein Wort weiter darüber. Zur Aufſtellung und Durchfüh⸗ 
tung einer ſolchen Behauptung hat der Schutzredner wohl 
die Umſturzpartei für ſich, welche den Volksnamen und die 
Volks⸗Souverainetät für ſich allein in Anſpruch nimmt, 
aber nicht das durch ſolchen Maaßſtab herabgewürdigte Volk 
ſelbſt, feinen innerſten, edelſten Kern, den „rechtſchaffe⸗ 
nen, denkenden Bürger.“ Bei allem Kampfe der 
Anarchiſten gegen das Beſtehende beharren wir doch mit 
dieſem Volke, mit dem „rechtſchaffenen denkenden 
Bürger” bei der alten, ja bei der allerälteſten 
Ordnung, die der Ewige in feiner Weisheit und Güte felbft 
geſtiftet und die ſich in ihrem Alter bewährt hat, — bei der 
alten Autorität, die auf den Autor aller Dinge zurück⸗ 
weiſt und den Vergleich mit den neuen Tages⸗Autoritäten 
ſchon aushalten wird, — bei dem alten Glauben, der 
ſo alt iſt als das Menſchengeſchlecht, weil er ihm in's Herz 
gepflanzt iſt und in ſeinem Gewiſſen thront, dem Glauben 
an Gott und ſeine Offenbarung in der Natur und Schrift. 
Nicht im Sinnen und Trachten gegen alte Ordnung, alte 
Autorität und alten Glauben, fondern für ihre Auftecht⸗ 
erhaltung und immer größere Wirkſamkeit liegt die Netz 
tung, wie aller Völker und Geſchlechter, fo auch des gegen⸗ 
wärtigen. 

Mochte es eine Zeit geben, wo eine leichtfertige Theorie 
Revolutionen unter gegebenen Umſtänden als ganz natürliche 
Erſcheinungen darſtellte, die Erfahrung hat uns enttäuſcht 
und uns ihre Unſtatthaftigkeit auch aus ihren „Schreck⸗ 
niſſen“ erkennen laſſen. Kür ihre ſittliche Zulaſſung 
wagt ohnehin keine Stimme laut zu werden, denn ihre an⸗ 
gebliche Zuläſſigkeit gründet ſich nur auf die Vorausſetzung 
unſittlicher Zuftände der Verdorbenheit der Regierungen und 
der Völker. Eine reinere Moral geftattet uns aber nicht von 
Prämiſſen der Art auszugehen, weil die Vorausſetzung 


unſittlicher Erſcheinungen nur wieder zur Folgerung neuer 


Unſittlichkeiten führen kann. 1 

Das ift der Sünde Fluch, daß fie fortwuchernd Böſes 
nur gebiert. Weichen Fürſten und Völker nur nie von der 
alten göttlichen Ordnung ab, beugen ſie ſich nur 
unter die alte göttliche Autorität und handeln ſie nur 
immer nach dem alten ehrwürdigen Chriſtenglauben, der die 
Einen unabläſſig an den Thron im Himmel und die Andern 
an den Gehorſam im Herrn erinnert, dann wird es keine 
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Revolutionen geben und wir werden keine Sophiſtereien zu 
ihrer Vertheidigung bedürfen. Es 

Der Reform die Hand, der Revolution die eiſerne Stirne! 

Mögen bei der greulichen Begriffsverwirrung unſerer Zeit 
und bei den Trugſchlüſſen, die an der Tagesordnung ſind, 
immer nur gereifte Stimmen zur Beurtheilung und Heilung 
unferer Volkszuſtände laut werden! 

Lz. Seu 0 Lz. 


In Beziehung an $ 24 des Geſetzes vom 11. Febr. 1848 
über die Errichtung von Handelskammern, welches dieſelben 
verpflichtet, den Handels und Gewerbetreibenden ihres Bes 
zirks durch fortlaufende Mittheilung von Auszügen aus den 
Berathungsprotokollen, ſowie am Schluſſe jedes Jahres 
in einer beſonderen Ueberſicht von ihrer Wirkſamkeit und 
von der Lage und dem Gange des Handels und der Gewerbe 
durch die öffentlichen Blätter Kenntniß zu geben, theilen wir 
hiermit im Auszuge den Inhalt der Protokolle über die feit 
unſerer begonnenen Wirkſamkeit abgehaltenen zwei Sitzun⸗ 
gen mit. 
Verhandelt Hirſchberg den 18. April 1850. 
Mittelſt Oberpräſidial-Reſcript vom Sten d. wird die 
Handelskammer in Kenntniß geſetzt, daß die Staats⸗ 
regierung beabſichtigt, über die wegen Abänderung des 
Zolltarifs, namentlich der Zollſätze für ausländſſche 


Garne und Gewebe, ihren Zollverbündeten in der am 


1. Juli d. J. beginnenden General = Conferenz vorzu⸗ 
legenden und zu erörternden Vorſchläge das Gutachten 
einer Verſammlung von Handel- und Gewerbetreibenden 
zu vernehmen, zu welcher aus dem Handels- und Ge⸗ 
werbeſtande einer jeden Provinz des Staates vier Abge⸗ 
ordnete berufen werden ſollen. 
Zum Zwecke der Wahl dieſer Abgeordneten für die 
hieſige Provinz ſoll jede der bereits conſtituirten Handels⸗ 
kammern in Breslau, Schweidnitz, Glatz, Landeshut, 
Hirſchberg und Görlitz einen Wahlmann wählen, und 
dieſe Wahlmänner ſollen alsdann zur Wahl der vier Ab⸗ 
geordneten für die Provinz in Breslau zuſammen treten. 
Die Wahl der in der Sitzung gegenwärtigen Mitglieder 
der Handelskammer reſp. der Stellvertreter der abweſen⸗ 
den und noch fehlenden fiel auf den proviſotiſchen Vor⸗ 
ſtand, den Kaufmann Scheller hierſelbſt. 
Nachträglich zu dieſem Wahlakt iſt noch zu bemerken, 
daß die Wahl am 30. April. in Breslau ſtattgefunden hat. 
5 Gewählt wurden: 
für die Leinen⸗Induſtrie der Kaufmann Herr Alberti 
in Waldenburg, 
für die Baumwollen⸗Induſtrie der Kaufmann Herr 
Milde in Breslau, 0 
für das Berg- und Hüttenweſen der Geheime Kom⸗ 
merzienrath Herr Löbbecke in Breslau, 
für den Handel im Allgemeinen der Kaufmann Herr 
Theo d. Molinari in Breslau. 


5 
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Verhandelt Hirſchberg den 6. Mai 1850. 

Durch Oberpräfidials Refeript vom 19. April c. wird 
die Handelskammer aufgefordert, ſich darüber gutachtlich 
zu äußern, ob eine Prolongation des zum 1. Juni ce. 
abgelaufenen Termins der Erlaubniß zur Circulation 
K. K. öſtreichiſcher Sechs-Kreuzerſtücke in den Grenz— 
kreiſen der Provinz wünſchenswerth ſei. 

Die Verſammlung gab ihr Gutachten dahin ab: daß 
zur Belebung des Grenzverkehrs eine fernere Prolongation 
ſchon deshalb wünſchenswerth ſei, weil die böhmiſchen 
Grenzbewohner im entgegengeſetzten Falle ſich genöthigt 
ſehen würden, ihre diesſeits zu kaufenden Bedürfniſſe 
mit Papiergeld zu bezahlen, welches noch ſchlechter iſt, 
als die ſchlechten Sechs-Kreuzerſtücke von 1849. 

Um jedoch zu vermeiden, daß dieſe Sechs-Kreuzerſtücke 
unſere Grenzbezirke nicht überfluthen, ſei es wünſchens⸗ 
werth, daß die Gisfongetion immer nur von 6 Monaten 
zu 6 Monaten geſchehe, und daß die Grenzbewohner 
öfters durch zweckmäßige Bekanntmachung mit dem 
wahren Werthe namentlich der ſchlechten Sechs: 

Kreuzerſtücke von 1849 vertraut gemacht würden, damit 
ſie immer auf ihrer Hut bleiben. 

Hirſchberg den 6. Mai 1850. 

Die Handelskammer. 


Niederſchleſiſch- märkiſches Geſangfe ſt, 
Nachdem in den verfchiedenen Gegenden Deutſchlands ſchon 
Geſangfeſte abgehalten wurden, iſt wohl in den noͤrdlichen 
und weſtlichen Gegenden Schleſiens, fo wie in den angren⸗ 
— Theilen der Mark Brandenburg noch kein derartiges 
eſt veranſtaltet worden. Es gebührt demnach den Geſang⸗ 
vereinen, welche am 3. Pfingſtfeiertage dieſes Jahres ein 
Sefangfeft in Sorau zu veranftalten gefonnen find, großer 
But, Wie wir hören, wird dieſes Unternehmen von den 
Anergefangvereinen zu Freiſtadt, Sorau, Sprottau, Sa⸗ 
gan, 7 Glogau, Bunzlau, Frankfurt a. O., Guben, Som⸗ 
— 2 „ Friebel ꝛc. in Sorau ausgefuhrt wer⸗ 
den, it Senip eit können wir auch verſichern, daß die 
aganer rtilerie Regiments ⸗Muſik unter Leitung des da⸗ 
ſigen, ſehr tüchtigen Kapellmeiſters Herrn Hantſchke mit 
ihren anerkannt guten Reiftungen das Feſt verſchoͤnern hel⸗ 
fen wird. Unter den vorzutragenden, gut gewählten Geſang⸗ 
iecen hören wir z B. nennen: „Waldes + Abſchied von 
endelsfohn Bartholdy, Saͤn ermarſch von Becker, des 
Rheines Braut von Otto, Bundeslied mit Begleitung 
der Trompeten: Mufit von Erner, Notturno von Blum, 
und mehrere andere gute Geſänge.“ — Auch werden wir die 
reude haben, Choͤre von einzelnen Vereinen vortragen zu 
ven. Mehrere von oben genannten Vereinen, welche wir 
Binden Gelegenheit hatten, leiſten unter ihren tüchtigen 
1 ſo Gediegenes, daß wir uns wohl freuen koͤnnen, 
A Äfte zu einem ſchönen Ganzen vereinigt in ſehen. 
— ebenfo Paffendes, als geraͤumiges Local wird in Sorau 
er und Zuhörer aufnehmen. Möchten die dort aufges 
fe ten SBängerfübnen von recht vielen Vereinen Theilnahme 
zeugen. Gewiß werden wir Zuhörer nicht mit Undank 
und unbelohnt von ihnen ſcheiden. — 


—̃ — 


gnlürchliche mach richten. 


Amtswoche des Herrn Archidiak. De. Peiper 
(vom 12, bis 18, Mai 1850). 


Am Sonntage Exandi: Hauptpredigt u. Wochen ⸗ 
Aon e Herr Archidiak. Br. Peiper. 
Nachmittagspredigt Herr Diakonus Trepte. 

Getraut. 

Hirſchberg. Den 6. Mal. Herr Auguſt Albert Genolla, 
Königl. Kreis⸗Gerichts Actuarius I. Klaſſe u. Büreau⸗ Vorſteher, 
mit Jungfrau Auguſte Amalie Agnes Weinrich. — Herr Adolph 
Herrmann Müller, Väckermſtr., mit Jungfrau Marie Catharina 
Gudenz. 5 5 

Schmiedeberg. Den 5 Mal. Herr Conrad Eduard bang, 
Sccretair des Königl. Preuß. inetat: Gonfulats in Hamburg, + 
mit Jungfrau Johanne Wilhelmine Weiß. — Wittwer Heinri 
Adam Horn, Schneidermſtr, mit Frau Adolphine verehel, geweſ. 
Pondorf, geb. Weibig. 90. 2 ö 

Landeshut. Den 4 pril. Gottfried Krauſe, Häusler u. 
Weber in Weißbach mit engeſtne Schäfer daf. — Den 1. Mal. 
Carl Auguſt gemme, Zu kelſchmied, mit Johanne Marie Joſepha 
Demuth aus r r Den 6, Iggſ. Auguſt Püfchel, 
Großgärtner in Ober⸗Zieder, mit Igfr. Marie Roſine Seidel 
aus Reichenau. Den 7 : - 

Wieſenthal. Nieder Mai. Dienſtknecht Carl Friedrich 
Wilhelm Kunze aus deder-Harpersdorf, mit Marie Elisabeth 
Hübner aus Süßenbach. 2 
' Ge bo e 


9. Den 11. April. n 

Hirſchberg. ſt Abril. Frau Lohnkutſcher Schindler, 
e. S., Ernſt Auguf 5 Frau Bleicharb. Krauſe, e. T., Chri⸗ 
— He Auge en 16. Frau Schuhmachermſtr. Sternberg, 
e. S., Ca > 0 

Grunau. Den 30. April. Frau Gartenbeſ. Hartmann, e. S., 
Ernft Heinrich. 14. Apri 

Hartau, Leim ne Frau Haue: u. Ackerbeſ. Opig, e. T., 
Louiſe Auguſte Wilhelmine. — Den 28. Frau Häusler Brückner, 
e. S., Johann Heinrich. \ ; 

Schmiedeb Ha 20. April. Frau Tagearb. Beer, e. T. 
— Den 23. Frau We 8 Seidel in Hohenwieſe, e. T. — Den 24. 
Frau Inw. Ende — ilchvorwerk, e. S. — Den 26. Frau 
Büchſenmachermſtr. Starke, e. S. — Den 28. Frau Schloſſer⸗ 
meiſter Beyer, & S. — Den 1. Mai. Frau Tagearb. Bürgel in 
Arnsberg, e. J. — Den 2. Frau Weder Jentſch in Hohenwieſe, 
e. T. — Den 3. Frau Wachter Hübner, e. S. 


Ge tor ben 
irſchberg. Den 4. Mai. Wilhelmine Erneſtine Pauline, 
Ä des Zimmergeſ. Scholz, 11 1 14 4 e F 
Grunau. Den 1. Mai. Johanne Renate geb. Thomas, hin⸗ 
terl. Witwe des verſtorb. Inw. Stumpe, 74 J. 8 M. 20 K 
Den 6. Einſt Heinrich Sohn des Gartenbef. Hartmann, 7 T. 
Kunners dorf. Den 1. Mai. Erneſtine Friederike, Tochter 
des Inw. Wolf, 16%. — Den 3, Johanne Beate geb. Anders, 
hinterl. Wittwe des verſtorb. Tagearb. Blümel, 64 J. 1 M. 28 T. 
— Den 4. Ehrenfried Schneider, Weber, 75 J. 6 M. 5 
Gotſchdorf. Den 30. April. Chriſtian Benjamin Wolf, 
Inw. u. Begräbnißkreuzträger, 62 J. 0 M. N 
Schmiedeberg. Den 17. April. Johanne Beate geb. Hoff⸗ 
mann, Ehefrau des Häusler u. Weber Bütiner in Hohenwieſe, 
57 J. — Den 23. Traugott Heinrich, Sohn des Bleichermſtr. 
Hrn. Baumert, 1 J. 4 M. 17 T. — Den 28. Emanuel Wilhelm 
Büttner, Häusler u. Weber in Hohenwieſe, 61 J. 3 M. 6 T. — 
Den 6. Mai. Ghriftiane Friederike Kützler, Inw. in Hohenwieſe, 
d J. 4 M. 5 T. 1 8 


* 
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Schwerta. Den 24. April. Der Getings,Hiberfchaar Johann 
Gottlob Sperlich, 74 J. — Den 25. Igfr. Johanne Eleonore, 
jgſte. Tochter des Hagsbeſ. u. Ziegelſtreicher Förſter, 17 J. — 
Ben 27. Die äftefte Tochter des Hausbeſ. Reimann, 273, nach 
pielen Leiden, — Den 30. Die unverehel. Johanne Roſine Friedrich. 


2 Hohe Alter. 


Schmiedeberg. Den 24. April. Frau Fleiſchermſtr. Johanne 
Erne ſtine Müller, geb. Kohlhaas, 84 J. 3 M. 24 T. 


—— 


1861. Todesanzeige a Dank. 0 
Mit ſchwerem, ſchmerzerfuͤlltem Herzen zeige ich nahen 
und A Verwandten 85 Freunden hierdurch an, daß der 
Hoͤchſte nach feinem unerforſchlſchen Rathſchluß den 2, Mai 
meine geliebte Frau, Caroline es Lorenz, in dem 
Alter von 24 Jahren 6 Wochen ſanft entſchlafen ließ. 
Alle, welche die nun Selige kannten, wiſſen, daß ich ſehr 
1 an ge 11 18 und werden deshalb meinen Schmerz 
urch ſtilles Beileid ehren. Re 
2. hierdurch Be, und fernen Freunden, die mit 
gr Theilnahme an meiner Betruͤbniß durch zahlreiches 
rabegeleit bezeigten. 

Schmiedeberg, den 7. Mai 1850. 5 0 

Eduard George, Muͤllermeiſter. 
Entbindungs⸗ Anzeigen. 
1866. Entbindungs⸗Anzeige. 

Verwandten und Freunden zeige ich hiermit ergebenſt an, 
daß meine gute Frau geb. Schröter am 5. d. Nachmittags 
Y, auf 5 Uhr durch Gottes Huͤlfe von einem muntern Mädchen 
glücklich entbunden worden iſt. R. Kuͤhn. 

Alt⸗Roͤhrsdorf, den 7. Mai 1850. Gerichtsſchreiber. 
1851. Statt jeder beſondern Meldung. 

Heute Nachmittag 4 Uhr wurde meine gute Frau, Heitz 
riette geb. Thomas, von einem geſunden Knaben, unter 
Gottes allmaͤchtigem Beiſtande, gluͤcklich entbunden. 

Lorenzdorf, den 5. Mai 1850. 

Carl Gambke, Lehrer. 
Literariſches. 
1886. Im Verlage von Georg Philipp Aderholz 


in Breslau iſt ſo eben erſchienen und bei E. Neſener 
in Hirſchberg, fowie in allen Buchhandlungen zu haben: 


; Dr. C. F Koch, 
Kreiögerichts-Director u. Uppellations⸗Gerichtsrath in Neiſſe. 


as Wechſelrecht 
nach den Grundſätzen der allgemeinen deutſchen 
Wechſelordnung und nach ſeiner Anwendung 


in den preußiſchen Ländern. 
Gr. 8. geheftet. Preis 2 Nele, 


J. Koch 
% © [4 
Königl. Geheimer Negierungs⸗Rath in Breslau. 


Die Agrar⸗Geſetze des Preuß. Staats. 
Vierte, nach der neneſten Geſetzgebung vollſtändig 
ie Lief n hett prelz 20 Ege 
rſte Lieferung. gr. 8. geheftet. u . 
b be e chene in Nene welche nicht getrennt 
werden. 
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1882. Zur Annahme milder Beitrage für die evangeliſche 
Kirche in Roſenberg erklart ſich bereit ane 
Strauff, Kandidgt. 


1860. Im Namen der armen Suppen⸗ und Brotempfaͤnger 
ftatten wir allen Denen, welche ſich durch Verabreichung 
von Suppen oder Geldbeſträgen zu Brot dabei betheiligt 
haben, den herzlichſten Dank ab. 

Es find während der 6 Wintermonate wöchentlich 102 Pors 
tionen Eſſen ausgetheilt worden, im Ganzen 2652 Portionen; 
desgleichen woͤchentlich 65 Stuͤck Brote a 2 Pfd., im Gan⸗ 
zen 1430 Brote. 

Die Einnahme betragt. . 48 rtl. 20 fg. 

Reſt vom vorigen Jahre — a Mr 


Summa 40 rtl. 15 for. 
Ausgabe fe 


Fuͤr Herumtragen des Gikculairs Urtl. — for, 
Dem Bädermeifter Hrn. Kupke 
für 2860 Pfd. Brot, a6pf. 47 20 
Summa 48 Ws 


Bleibt Reſt — rtl. 7 g 
Hirſchberg, den 6. Mai 1850. ft — ell. 25 fgr 
Der Vorſtand des Suppen: und Brot = Vereins. 


Jah. G. 16. 4. Ill. Cl. 
Amtliche und Privat⸗ Anzeigen. 


1594. Nothwendiger Verkauf. 

Der Gerichtskretſcham Nr. 1 zu Klein⸗Waltersdorf, abge⸗ 
ſchaͤtzt auf 1910 rtl. 20 fgr., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll am 

15. Juli 1850, Vormittags LI uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle fubhaftirt werden. 

Bolkenhain, den 27. März 1850. 

Koͤnigl. Kreis⸗Gerichts⸗ Deputation. 


1887. Die den Johann Ehrenfried Theu ner 'ſchen Erben 
gehörige Häuslerftelle Nro. 87 zu Giehren, tarirt auf 
52 Thl. 15 Sgr., fol im Wege der freiwilligen Subhaſtation 
den 12. Juni c., Il uhr, 

im hieſigen Gerichtslokale verkauft werden. Taxe und 
Kaufebedingungen find in der Regiſtratur einzufehen, 

Liebenthal, den I. Mai 850. 
A 03: Kommilfion. H Ag. 


Auction e u 


1878. Au k t i o u. 
Sonntag den 12. Mai c., Nachmittags von 2 Uhr an, fols 
len in hieſigem Gerſchtskretſcham männliche und weibliche 


Kleſdungsſtücke, Betten, Hausgeräthe, ein Wagen, Acker⸗ 
geräthe, Heu und Stroh . 4 — — Babtung verfteigert 


werden, Schwarzbach, den 8. Mat 18 
ur Die Ortsgerichte. 
1855, Auction = Anzeige. 


Künftigen Sonntag den 12, Mal c., Nachmittags von 
2 Uhr ab, wird der Frſederich Kahl'ſche Mobiliar⸗ Nachlaß, 
beſtehend in männlichen Kleidunge ſtuͤcken, einigen Kaſten 
und anderen Geräthen, in hieſigem Gerſchtskretſcham gegen 
leich baare Bezahlung meistbietend verkauft werden, wozu 
aufluſtige hiermit ar werden, 

Giersdorf, den 5. Mai 1850, 

Die Ortsgerichte 


* 
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Zu verkaufen oder zu verpachten. 


1884. Das Freihaus Nro. 73 zu Warmbrunn N.⸗G. „A. 
mit 2 Stuben, Stallung und Remiſe, iſt gus freier Hand 
zu verkaufen, oder zu verpachten, auch N zu beziehen. 
Nähere Auskunft ertheilt der Schuhmacher⸗Meiſter Schaff⸗ 
rath daſelbſt. 


1872. Dank und Lebewohl. 


Mit ſchwerem Herzen von dem theuern Vaterhauſe und 
meinem ſchoͤnen lieben Jugendlande ſcheidend, fühle ich des 
Abſchieds Schmerz in erhöhtem Maaße bei dem dankbaren 
Rückblick auf alle die Liebe, die mir in meinen bisherigen 
en zu Theil geworden, ganz befonders aber im 
Rückblick auf die glänzenden und ſinnigen Beweiſe der herz⸗ 
lichſten Theilnahme, der liebevollſten Geſinnung, die mir in 
den letzten Tagen meines Hierſeins, und vorzuͤglich am Vor⸗ 
abende meiner ehelichen Verbindung, nicht nur von Seiten 
näherer Freunde und Freundinnen, (aber auch von Solchen 
wurden, deren Herzen ich ſo nahe zu ſtehen, nicht zu hoffen 

ewagt hatte. Sie haben mir ein ſeltnes, ein erhebendes 
Bet geſchaffen; nehmen Sie alle, Hochverehrte, von der 

cheidenden Freundin hiermit noch ein oͤffentliches Zeichen 
ihres innigſten, liebenden Dankes, und laſſen Sie in meinem 
gerührten Herzen, neben meiner unverlöfchlichen Erinnerung 
an Sie und Ihre Liebe und meinen heißen Wuͤnſchen für 
Ihr dauerndes, fchönftes Lebensglück, den begluckenden Ges 
danken wohnen: Sie bleiben mir und den theuern 


1659. 


Koͤln⸗Muͤnſter Hagel - 


613 — 


Zurückbleibenden, meiner in Freundlichkeit und 
Herzlichkeit gewogen. — Und fo rufe ich denn Ihnen, 
0 wie allen meinen lieben Verwandten, Freunden und Ber 
annten in der Ferne, in der Stunde meiner Abreiſe nach 
Hamburg noch ein letztes, inniges Lebewohl zu. 
Schmiedeberg, den 6. Mai 1850. 
Wilbelmine Lang, geb. Weit. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


1846, auben 


in allen Arten verfertigt und wäfcht 
Marie Mattern in Schönau vor'm Ober⸗Thore. 


xxxxxxx&&x R Fiexxxxxxxxxxxr 
R bis dort folgt SR mein Glückwunſch 
& zu Deinem heutigen Wiegenfefte, * 
* I Bi A © 2 
— — 
1865. Ehren erklärung. 

Die dem Brauermeifter Deren Berger hierfelbſt 8 
von mir zugefügten Beleidigungen, widerrufe ich hiermit 
als durchaus unwahr. ereue jene ſtarkbeleidigenden 
Auslaſſungen und erkenne Herrn ꝛc. Berger als einen hoͤchſt 
rechtlichen Mann an. * 7 

Würgsbalbendorf, den 7. Mai 1000 

Ehr. Friedrich Stenzel, Freibauergutäbefiger. 


„Verſicherungs⸗Verein. 


Der am 7. April v. J. für die Preußiſche Monarchie conceſſionirte, auf Gegenſeitigkeit gegründete Verein 


verſichert zu feſten Prämien (ohne Nachzahlung) alle Feld- und 


Gartens Produkte, ſowie die Fenfter in 


Gewachshäuſern gegen jeden, auch den geringſten Hagelſchaden. 

Die feſten Prämien ohne irgend eine Nachſchuß⸗ Verbindlichkeit, die Mitverſicherung des Strohwerths, 
die Loyalität des Taxations⸗Verfahrens, die Entſchädigung für jeden Hagelſchaden, wie gering er auch ſei, ſind 
Vorzüge vor ähnlichen Anſtalten, welche dem Verein gleich im erften Jahre ſeines Beſtehens eine fo große Anzahl 


von Mitgliedern zuführten. 


Die Reſultate des erſten Jahres⸗Abſchluſſes bei voller Auszahlung aller Ents 


ſchaͤdigungen haben dies Vertrauen vollſtändig gerechtfertigt. ; 
Die Verſicherungs⸗Geſchäfte werden vom unterzeichneten Kreis⸗Agenten beſorgt, bei dem Antrag⸗Formulgre 
und Proſpecte unentgeltlich, Statuten A 2 Sgr. verabreicht werden. 


chönau, den 24. April 1850. 


1885. Um den vielen nachtheiligen Geruͤchten und um Uebel⸗ 
we endlich entgegen zu treten, 8 wir dem Publiko 
jermit bekannt: daß das Hohe Miniſterium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten den chauſſeemaͤßigen Ausbau 
der Straße von Jauer nach Goldberg, auf dem Tractus uber 
den Conradsberg und Rochlitz, mittelſt hohen Refcripts vom 
18. März c. genehmigt, und in Folge deſſen die hohe König: 
liche Regierung mittelſt Verfügung vom 10. April c. das 
entgegen ehende Projekt einer Baulinie über Prausnig wieder: 
holt zurückgewieſen hat. Der Bau wird in Angriff genom⸗ 
men, fobald das Geſellſchafts⸗Statut höpern Orts, wo es 
vorliegt, nochmals geprüft iſt, weshalb Arbeitfuchende ſich 
mit Anmeldungen gedulden wollen, bis öffentlicher Aufruf 
in der ſchleſiſchen Zeitung, im Boten aus dem ifengehlege 
Kinn den su Jauer und Goldberg erſcheinenden Wochen. 
ttern erfolgt. Jauer, den 8. Mai 1850. 


Das Directorium des s zum chauſſeemäßige 
Ansbau der ee don Jedes 2 Gol 2 


oldberg. 
Jentſch. Stiller. Härtel. 


Blaſius, Agent für den Kreis Schönau. 


e Anzeigen. 

In einer lebhaften Kreis i ilienverhaͤltniſſe 

BR fofort vu verkaufen: a Rade iſt Jamilienverhälkalm 
ein frequente N: und Kurzwaarengeſchaͤft nebſt dem 

5 . gelegenen Hauſe, Wacgrpge gie 

2) ein vorzüglich vorteilhaft belegenes ſchönes Haus mit 
2 Verkaufsgewölben; auch würden die Gewölbe ver⸗ 
miethet werden; 

desgleichen werden zum Verkauf nachgemwiefen: 

3) eine frequente Krämerei, auch für einen Bäcker, in einem 
Kirchdorfe, an einer lebhaften Straße, 

4) ein ſchoͤner ede geha Gaſthof in einer lebhaften Kreisſtadt, 

5) ein ganz maffto gebautes vortheilhaft gelegenes Vorwer 
mit vorzuͤglichen Leckern, Waſzenboden 1. Klaffe, von 
350 Morgen Flache; ferner: 

6) ſchoͤne Güter von 4000, 2000, 1200, 1100, 500, 400, 
260, 154, 130 und 103 Morgen und mehrere nette 
ftädtifche Beſitzungen mit Acker. 

Auskunft ertheilt der Inſpektor El. s ner in Jauer. 


1822. Verkaufs⸗ Anzeige. 

Die Erben des verſtorbenen Bauergutsbeſitzer Fiſcher 
beabſichtigen das zu deſſen Nachlaſſe gehörige und hierſelbſt 
belegene Bauergut ſub Nr. 3, beſtehend aus zwei im vorigen 
Jahre neu erbauten maſſiven Gutsgebauden (einem Wohn⸗ 
dauſe und einer Scheuer) aus 213 Scheffel Ackerflaͤche, 8 
Scheffel Garten, 15 Scheffel Wieſen und 30 Scheffel Buſch, 
mit Genehmigung des vormundſchaftlichen Gerichts erbthei⸗ 
lungshalber aus freier Hand zu verkaufen. k > 

äheres in dem Gute Nr. 23 hierſelbſt und bei Unterzeich- 
netem zart frantirte Anfragen oder mündliche Beſprechung. 
robſthayn, den 4 Mai 1850. 
Weokbabn, Gottlieb Beer, Gärtner, 
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1853. Der Niederkretſcham zu Wederau, beſtehend aus 
3 Stuben, mehreren Kammern und 2 Kellern, nebſt einem 
bedeutenden Obſt- und Graſegarten, etwas Acker und mit 
allem lebenden und todten Inventarium iſt aus freier Hand 
zu verkaufen. Das Nähere beim Eigenthuͤmer 
: Karl Rueffler in Wederau. 
675. Verkaufs Anzeige 

Das mir gehörende, Al Nr., 191 bierſelbſt gelegene, in 
gutem Bauſtande befindliche zwei Stock hohe Frei aus, 
welches 6 Stuben, 2 Kuchen, Keller, Kammern, Bodens 
gelaß, Stallung, Scheuer und 2 Obſtgaͤrten enthält und 
ein Ackerſtück zon 1 Scheffel Breslauer Maaß Fläche, 
beabſichtige ich 456 freier Hand zu verkaufen und find die 
näheren Bedingungen bei Unterzeichnetem, muͤndlich und auf 
portofreie Anfragen jederzeit einzuholen bei 

Hermsdorf u. K. Albert Sander. 


1801. Nachdem die Verbeſſerungsbauten in unſerer hierorts 
belegenen Brettſchneidemuͤhle beendet find, empfehlen 
wir dieſelbe dem geehrten Publikum, namentlich den Herren 
Holzhaͤndlern, zur geneigten Benutzung mit dem ergebenen 
Bemerken, wie wir ſowohl kleinere als größere Parthien 
Hoͤlzer zu ſchneiden annehmen, und den Aufträgen durch 
accuraten und ſparſamen Schnitt entſprechen werden. Auch 
werden nach Wunſch kleine Quantitäten Holzer ſogleich 
geſchnitten. Agnetendorf, den I. Mai 1830. 
1 Großmann & Comp. 

1819. 


Haus⸗Verkauf. 


Ein, in einer Kreisſtadt Schleſiens, in dem lebhafteſten 
Stadttheile gelegenes, und in dem beſten Bauzuſtande ſich 
befindendes maſſives Haus, worin bereits ſeit 40 Jahren 
das Colonial Waarens Gefhäft mit dem beſten 
Erfolg betrieben worden, iſt unter annehmlichen Bedingungen 
ſofort aus freier Hand zu verkaufen, und etwaige Anfragen 
franco unter der Adreſſe 2. M. in der Expedition des Boten 
abzugeben. 

1816. Ein Freibauergut, zwiſchen Goldberg u. Hainau, 

mit 90 Morgen gutem tragbaren Acker erſter Klaſſe, ſteht 

ſofort aus freier Hand zu verkaufen; — nähere Auskunft 
darüber ertheilt der Commiſſions⸗ Agent 

l Schröter zu Ober = Adelsdorf. 
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nes. Gerberei⸗Verkauf. 


Zum freiwilligen Verkauf der Irmler ſchen Loh⸗ 
gerberei zu Freiburg, zu welcher außer allen Gerbereſ⸗ 
geräthſchaften und Werkſtatt ein maſſives Wohnhaus mit 
5 Stuben gehört, iſt in loco hier ein Bietungstermin auf 
den 15. Mai c. von Vormittags 10 Uhr ab feſtgeſetzt, wozu 
Kaufluſtige und zahlungsfähige Bieter hiermit eingeladen 
werden. Kauf⸗ und Zahlungs» Bedingungen find bei unter ⸗ 
zeichnetem und beim Eigenthümer ſelbſt jederzeit zu erfahren. 

Freiburg, den J. Mai 1830. 

C. Berger, Commiſſionair, i. A. 
1516. Freiwilliger Verkauf einer Lohgerberei. 

Meine in hieſiger Stadt ſehr frequente und gut einge⸗ 
richtete Lohgerberei, bei welcher ſtets fließendes Waſſer vor⸗ 
handen ift, und beſtehend: aus einem maſſiven Wohnbauſe 
mit 6 bewohnbaren Stuben, geräumigen Kellern, Gewoͤlben, 
Stallung, Werkſtatt, maffiver Scheuer und 18 Scheffel gu⸗ 
tem tragbaren Ackerlande, beabſichtige ich aus freier Hand 
e zu verkaufen, und habe ich hierzu einen Ter⸗ 
min au 
: den 21. Mai c. Vormittags 9 Uhr 
in meiner Behauſung angeſetzt, wozu ich zahlungsfaͤhige Kauf⸗ 
luſtige hiermit ergebenſt einlade. Nach Wunſch des Erſtehers 
koͤnnen 2400 Thlr. hypothekariſch gegen 5 Procent Zinſen 
darauf ſtehen bleiben. 

Das Beſitzthum würde ſich guch zu jeder andern gewerbli⸗ 
chen Anlage feiner Raͤumlichkeit und vortheilhaften Lage 
wegen, ſehr gut eignen 

Das Grundſtuͤck kann zu jeder ſchicklichen Zeit, ſchon vor 
dem Termin, in Augenſchein genommen werden, und ſind die 
näheren Kaufs bedingungen bei Unterſchriebenem zu erfahren. 

Hohenfriedeberg den 11. April 1850. 

Radeck, Gerbermeiſter und Hausbeſitzer. 


1863. Verkaufs ⸗ Anzeige. 
Der Beſitzer des Dominium Altläffig, iſt Willens die 
Aecker und Wieſen circa 80 M. des ehemaligen Rothenbaͤcher 
Kretſcham parcellenweiſe oder auch im Ganzen zu verkaufen. 
Im 1 AN deſſelben habe ich im Gaſthofe zu Rothens 
bach den 22. d. M. Vormittags Uhr einen Termin 
anberaumt, wozu ich sahlungefähige Kaufluſtige mit dem 
Bemerken einlade, daß die Bedingungen ſehr annehmbar ge⸗ 
ſtellt und im Termine zu erfahren find, 

Desgleichen ift auch der fo eben genannte Gaſthof mit 
oder ohne Acker zu verkaufen. 

Altläffig, den 6 Mai 1850. 

Das Wirthſchafts⸗ Amt. Völkel. 


1870. 34 Stämme Balken und 70 Stämme Riegelhol 
ſchon beſchlagen, ſind aus freier Hand ſofort zu verkaufen be 
der verwittweten Frau Fleiſcher Ludwig in Landeshut. 
1858. Zu verkaufen 

iſt ein vollſtändiges Nagelſchmied⸗Werkzeng 
bei dem Nagelſchmiedmeiſter Gottlieb Wielſch zu 
Neumarkt bei Breslau. 
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§ 1764. 


Für die Herren 


e Deſtillateure und Breunereibeſitzer ZU 


* 


geneigte Aufträge. Hirſchberg den 1. Mai 1850. 


empfehle ich die in meiner neu angelegten Kohlenfabrik angefertigte Laubholzkohle zur gütigen Beachtung. 
Durch nur gute Waare hoffe ich mir das Vertrauen meiner geehrtez Abnehmer zu erwerben, 


und bitte um 


Caſſel. Langgaſſe. 


— 


1 Alle Sorten 


E Geſund⸗ Brunnen — 


diesjährige Füllungen, direkt bezogen, find wieder 

vorräthig, und empfehle ich ſolche zu den billigſten Preiſen 

in Parthien und einzelnen Flaſchen zu gefälliger Abnahme. 
Hirſchberg im Mai 830. A. Günther. 


— — — — — — — 
TNT RER De A Be ie de Be NT N de 
x  Ditreet aus Wien. |% 


1874, Mit dem 12. l. M. erhalte ich wiederum die neue: 
ſten erſchienenen Modelle in ſeidnen Fuͤten, fo wie Hauben 
und Aufſaͤtze in jeder Art, und bitte die geehrten Damen 
mich mit zahlreichen Aufträgen zu erfreuen, und verſichere 
die billigſten Preiſe. 


Marquiſen u. Sonnenſchirme 
in jeder Art und großer Auswahl, empfiehlt zu den be⸗ 


kannten ſoliden Preiſen 


Die Damenpuß: und Poſamentirwaaren⸗ 
1875. Handlung von M. Urbau. Langgaſſe. 
1857. 


den Gefundheits⸗Geſchirr. 


- 1 7 5 Br 6 
evorſtehenden 8 . 
ſo beliebten Le beziehe, welches ſich vorzüglich 
durch Leichtigkeit, 
030 bitte um gefällige Abnahme und ftelle die 


. 
4 


40 


b 


5 


= 


1 Heute empfing ich eine 
Batiſte, Pereales, 
druckte Cachemires, die ich, 


Hirſchberg den 


70 


* 


. DE RDITETRTTN 
große Sendung Da 

Mouslin laines, einfarbige und be⸗ 

0 wie auch ein reichhaltiges Lager 
aller Sorten Umſehlagetücher 

von 1% —60 Rthlr. das Stuͤck, ) 


10. Mai 1850, 
Moritz E. Cohn jun. Langgaſſe. 


—— 


Die neueſten Stoffe zu Sommer⸗Maͤnteln und Viſites 
ble ich der beſonderen B 


D = =můãůœe, 


F Strobbüte FB 


in allen Arten von Geflecht find fo eben wieder ein 
g getroffen 
won au dieſelben zu Auferft ſoliden Preiſen, auch 
Pi dieſelben nach neuefter Art garnirt. 
1550 0 a M. ur ban. 
856. Einem hochgeehrten Publikum des Hirſchberger Krei⸗ 
ſes, empfehle ich eine neue It Nägel Pete welche 
zu allen Bau⸗ und ſonſtigen Arbeiten als ſehr vortheilhaft 
erfunden ſind, an, und verkaufe dieſelben im Ganzen ſo auch 
im Einzelnen, zu ſehr billigem Preiſe. Zugleich mache ich 
die ergebene Anzeige, daß ich kuͤnftigen Hirſchberger Jahr⸗ 
markt beſuche, und eine bedeutende Auswahl meiner eignen 
Fabrikate der neueſten Sachen in halbwollenen, als auch in 
baumwollenen Rock⸗ und Hoſenſtoffen bei mir führen werde, 
Ber er ma 85 Bedarf der⸗ 
' mit Ihrem guͤtigen Beſuche beehren zu w 
Schmiedeberg — 8. Mai 1850, Wilhelm Stb. al 


eperg den 8. Mai 1850. 
1808 Von 1849er Pernauer und Rigaer, fo wie 
5 gut conſervirten Nigaer und Klopſchner 
ack⸗Leinſaat, alles in beſter Qualität, empfing 
neue Zuführen und empfiehlt ſelbige hiermit 
Landeshut, den 5. Mai 1850. F. A. Kuhn. 


der ſchoͤnſten 


und Double Shawls, 
hiermit beſtens empfehle. 


achtung. 


ä 


P.. . EIER, 


1800. 724 Aecht ali t 
Univerſal⸗Glanz⸗Wichſe 


} von 
G, Fleetwordt in London. 

Dieſe Schöne, Glanz: Wichſe, welche von Herrn W. A. 
Lampadius, Königl. Sächſ. Berg⸗Commiſſions⸗Rath und 
Profeſſor der Chemie in Freiberg, Herrn Natorp, Königl. 
Preuß. Stadt⸗Phyſikus in Berlin, fo wie auch durch Herrn 
John Hudſon, Chemiker in London, einer chemiſchen! FI 
unterworfen worden iſt, enthält laut deren fich in mei⸗ 
nen Handen befindlichen Atteſten nur ſolche In⸗ 
gredfenzen, welche das Leder weich und geſchmeidig 
erhalten, auch giebt fie ihm mit wenig Mühe den ſchoͤnſten 
Glanz in tiefſter Schwärze, und da fie beim Gebrauch 
verdünnt wird, To erhält man das 12fache Quantum. 
Sollten ſich dem Abnehmer dieſe Eigenſchaften nicht be⸗ 
waͤhren, ſo wird das Geld zuruͤckgegeben. 
Das Commiſſions⸗Lager für Landes hut ift einzig u. allein 

Herrn Carl Sa vn 
daſelbſt übergeben worden, und bei demſelben in Buͤchſen 
zu 2 und 1 Sgr. nebſt Gebrauchszettel ſtets zu bekommen. 
Ed. Defer in Leipzig. 


\ 


1859, Ein fettes Schwein iſt zu verkaufen beim 
ni Bakelg Stelzer ie aten. 


e 

1862. Nicht zu überſehen. 

Gold, . Kup er Sinn, 1 I IR u Bau: 
aller Ar auft von 

art, fo wie Gegenſtaͤn en a 

Fur 


wi Hadern, welche 

frei von Tuch und Wolle ſind, 

zahlt pro Pfund 6 Pfennige 

E. H. Kleiner am Markt 
zu Hirſchberg. 


Zu ver miethen⸗ 
1760. In meinem gr hier iſt die erſte 10 We beſtehend 
aus ſieben in einander führenden Piecen, im Ganzen, auch 
etheilt, desgleichen auch Pferdeſtall und Wagenremiſe Jo⸗ 


anni c. zu vermiethen. ö 
Petersdorf, im Maͤrz 1830. E. A. Biemelt. 


Perſonen finden Unterkommen. 
1759. Ein in der Kleinuhrwacher-Kunſt erfahrener und 
ſolider Gehülfe wird geſucht vom 
Uhrmacher J. Hanke in Schömberg. 
1881. Ein Bediente und ein Kellner finden ein 
gutes Unterkommen. Naͤheres ſagt 
der Commiſſionair Meyer in Hirfchberg. 


Lehrlings- Geſuche. 
1766. Ein Knabe, welcher Luft hat die Del» und Zimmers 
malerei zu erlernen, kann gleich ein Unterkommen finden 
beim Maler F. Hantke in Hirſchberg. 


1867. Lehrling s⸗Geſuch. 

Ein kraͤftiger Knabe rechtlicher Eltern, welcher Luft hat 
die Fleiſcher⸗Profeſſion zu erlernen, findet ein Unterkommen 
beim Fleiſchermeiſter Ziegert in Bolkenhain. 


Gefunden. 
1877. Es hat ſich von Freiburg nach Jauer ein brauner 
Jagdhund zu mir gefunden. Der rechtmäßige Eigenthuͤmer 
erhält denſelben gegen die Inſertionsgebuͤhren und Fuͤtterkoſten 
zuruck von E. Walter, Zirkelſchmiedmſtr in Jauer. 


Geld Verkehr. 

1803. 400 bis 60 0 Thaler find auf ländliche Grund⸗ 
üͤcke zu ſicherer Hypothek bald oder zu Johanni auszu⸗ 
eihen. Von wem? fagt die Expedition des Boten. 

Einladungen. 

1873. Sonntag und Montag ladet zur Tanzmuſik er⸗ 

gebenſt ein Mon- Jean in Neu⸗Warſchau. 

1881. Morgen, Sonntag, Concert auf dem Caralier⸗ 

berg, wozu ergebenſt einladet Hornig. 


1883. Künftigen Sonntag, den 12. Mai, Flügel: 
Muſik bei 5 Döring in Straupitz. 
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Medakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


— 


ur Tanzmuſik 
chankwirthſchaft ergebenſt ein i 
C. Sprenger. 


1880. Auf 1 den 13. Mai ladet 
in die Braun'ſche 


Hirſchberg. 


1379. Auf Sonntag den 12. d. ladet zur Tanzmuſik 
nach Neu- Schwarzbach freundlichſt ein Strauß. 


Wechsel- und Geld-Cours. | 


8 
Ms gr Es Eye 
Breslau, 7. Mai 1850. 83 82 
U ——— — 
Wechsel- Course. Briefe Geld, Sn di 
% ‚nz 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.] — — &' 15 S 
amburg in Banco, à vista] — — 2 k SQ 23% 
dito dito 2 Mon.] — — 4 2 
London für 1 Pfd.$t.,3 Mon.] — — = 88883 
Wiens 2 Mou.f — — 32 2 E 
Berlin Ber: à vista] — — 8 2222 
„lo 2 n.(— — 838382 
2288 322 
Geld-Course. 25 53885 
Holland. Rand-Ducaten - - 900 % SS 2 SS 
Kaiserl. Ducaten -- - - - - — 90 — 
Friedrichsd’or- - - - - - - 113%, — cha 
Louisd’or----- ++ - - -- 13%, | — “ou 2 
Polnisch Courant 96%, — ya |I- | 
WienerBanco-Notenä150Fl.] 56% | — 3” — 
Effect en- Course. en e 
Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C.] 86% | — S 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 50 Rt 03 ½ — 2 - 
Gr. Herz Pos. Pfandbr. 4 p. C 100% ge 6 
dito dito dito 3½ b. C. 90% | — a 
sches. Pf. v. A Rtl. 3½ pC. 96“ — 2 85 
dito dt 500 - 3½ p 6 — = 2 
dito Lit. B. 100% - 4p.C. I — 99 „ 
dito dito 500 4 p. I — = 8 8 
dito dito 1000 - 3% p. C. 929, — 8 2 
Disconto -- --- = -- - -- — — 8 25 f 


Getreide- Markt: Preife, 
Hirſchberg, den 8. Mai 1850. 


Der ſw. Weizenſg Weizen] Roggen J Gerſte afer 
Scheffel rtl. for. pf. rtl. ſgr. pf. rtl. je pf. rel. for. pf. 1 pf. 
Hachſter | 2| 5-1 1185] | 1] 5 — 71 
Mittler 23 — 123 —- [1114 — 17 
Niedriger] 1128 — 11 — [28 [22 — [16 6 


Erbſen | Höchſter | 1. — | Mitter 1-17] —1 
Schönau, den 8. Mai 1850. 


Höchſter [ 2] 2j— 1124-1 
Mittler 2 1 | 1123, — 
Niedriger] 2] —— 


2 6 —5— 17 
1 2 A — 116 — 
122 — 1 12 [ 18 
Erbſen: Höchſt. I rt. 
Butter, das Pfund: 5 for. 3 pf. — 5 for, 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 
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